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338. .1
Bekanntmachung.

Den bisherigen Untersucher , Postverwalter Josef Nehrbauer
^ Neudorf (Rheingau ), habe ich zum Sachverständigen in Reblaus-

elrgeuheiten ernannt.
Cassel, den 5. Mai 1917.
9731. Der Oberpräsident , (gez.) Hengstenberg.

,339.
Der Landwirt Karl Thiele II . aus Schierstein ist von mir als

ffsfeldhüter der Gemeinde Schierstein bestätigt worden.
Wiesbaden , den 16. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
, 1762. von Heimburg.

lr. 340.
Die Herren Rentner Louis Pfeil und Alex Pfeiffer aus

lonnenberg find von mir als Ehrenfeldhüter der Gemeinde
nnenberg bestätigt worden.

Wiesbaden , den 9. Mai 1917.
-1728. Der Königliche Landrat.

,341.
Bekanntmachung.

Beim Königlichen Kriegsministerium , bei dem Ministerium für
Rmdwirtschaft und bei mir gehen dauernd Gesuche um käufliche
Merlassung von kriegsunbrauchbaren Militär - und Beutepferden

Diese Pferde werden den Landwirtschaftskammern zur wci-
Berteilung an Landwirte und Gewerbetreibende überwiesen,

an mich oder an das Kriegsministerium gerichteten Gesuche
daher meistens den Landwirtfchaftskammern zur weiteren

bcitung übersandt werden . Die hierdurch entstehende Ber-
xrung können die Bewerber vermeiden , wenn sie ihre Gesuche
stich an die zuständige Landwirtschaftskammer unter Beifügung
: erforderlichen Bescheinigungen der örtlichen Behörden richten.

« Wird veröffentlicht.
M Wiesbaden , den IS . Mai 1917.

L-Nr. II . 5453.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

rtz. 342.
Bekanntmachung.

Die Landwirte Franz Stemmier , Hauptstraße 59 , Georg
Heinrich Koch, Hauptstraße 6V, Friedrich Lehr , Hauptstraße 80,
Heinrich Jakob Kleber IV ., Hauptstraße 57, Jakob Kettenbach,
Hauptstraße 62 und Jakob Christian Koch, Grünestraße 110, sämt¬
lich in Diedenbergen , sind vor mir wegen Verheimlichung von
Kartoffeln bei der Bestandsaufnahme dem Herrn Ersten Staats¬
anwalt zur Bestrafung angezeigt worden.

Wiesbaden , den 15. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

h.-Nr. Kk. 249 . von Heimburg.

Lr. 343. i i
XVIII . Armeekorps.

Ltellvertretendes Generalkommando.
Abt . III h . Tgb .-Nr . 2350/8411.

Bür . Verbot des Umherlaufenlaffens von Hunden.
Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belagerungszustand

°°m 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgefbtzes vom 11. Ds-
imber 1915 bestimme ich im Einvernehmen mit dem Gouverneur
“£f Festung Mainz für den Umfang des Regierungsbezirks Wies-
°adcn, mit Ausnahme des Kreises Biedenkopf:
!, . Es ist verboten , Hunde außerhalb der geschlossenen Ortschaften
aei umherlaufen zu lassen.
. . Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre.
££!m Vorliegen mildernder Umstände mitWHaft oder Geldstrafe bis
i» 1500 Mark bestraft.
i Nicht unter das Verbot fallen Hunde , die bei berechtigter Aus¬
übung der Jagd oder beim Hüten von Viehherden mitgenommen
werden.
. Frankfurt a . M ., den 14. April 1917.

Der siellv . kommandierende General.
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Nichtamtlicher Teil.

s Oie Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 19. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
~ Zwischen der Küste und St . Quentin nahm die Artillerie-
, Wkeil in mehreren Abschnitten zu und steigerte sich nachts
Ästchen Acheville und Gavrellc zu großer Heftigkeit.
» Ein unter dem Schuh dieses Feuers beiderseits der
Kratze Arras —Douai einsehender englischer Angriff brach
* unserem Abwehrfeuer zusammen. Ebenso erfolglos blie-

004  feindliche Vorstöße östlich von Alonchy.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

<t An der Aisne - und Ehampagnefront hält das lebhafte
okUkr an.
^ Lei Braye erreichten wir durch Fortnahme eines fran-
Mchen Grabens eine weitere Verbesserung unserer Stellung.
^« .Winterberg wurde ein nächtlicher Vorstoß des Feindes

iahen, handgranarenkampf abgeschlagen.

Dieuskag, den 22. Mai 1917.
Del ungünstigem Welker war die FliegerkLkigkeit der

letzten Tage gering. Gestern schossen wir 10 Flugzeuge ab.
westlicher Kriegsschauplatz.

Russisches Artillerie- und Minenfeuer zwischen Aa und
Düna, westlich von Luck, beiderseits der Bahn Zloczow—Tar-
nopol und an der Rarajowka wurde lebhaft von uns erwidert.

An der
Mazedonischen Front

hak der Feind nach den Mißerfolgen der letzten Tage seine
Angriffs nicht wiederholt. Das Artilleriefeuer ist wieder
schwächer geworden.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 20. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

Bei Arras hat die Kampstätigkeit wieder zugenommen.
Beiderseits von Monchy griffen die Engländer nach

kurzer, heftiger Feucrvorbereitung mit starken Kräften an;
sie wurden restlos abgewiesen. Während der Rachk war die
Artillerieläligkeil zwischen Acheville und Queanl außerordeni-
lich lebhaft. Mil Tagesanbruch fetzte an dieser Linie starkes
Trommelfeuer ein, dem südlich der Lcarpe englische Angriffe
folglen.

Heeresgruppe Deutscher Kranvrinz.
Während an der Aiene in der Stärke des Feuers keine

wesentliche Aendernng eingckreten ist. nimmt in der Wcst-
champagne die Heftigkeit des Arkilleriekampfes zu.

Die von uns am IS. Mai genommene Stellung bei
Braye wurde gegen einen starken französischen Angriff rest¬
los behauptet.

In Lufkkämpfen und durch Abwehrfeuer büßte der Feind
gestern S Flugzeuge ein.

westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

MazedonischeFront.
Mehrere, feindliche Angriffe gegen die Höhenstellangen non

Kravico (östlich der Eerna ) wurden unter schweren Verlusten
für den Feind abgeschlagen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die TauchboojSeute im April.
Endergebnis der Aprilbeule der U-Dools.

Dba Berlin,  19 . Mai . Rach endgültigen Feststellungen
sind im Monat April an handelsschisssraum insgesamt
1091000 Bruttoreqi st ertonnen  durch kriegerische Maß¬
nahmen der Mittelmächte verienkt worden . darrmScr 822 000
Brutloregistertonnen feindlicher Schiffsraum und von diesen 684 000
Brntkoregisiertonnen englischer, hiervon wurden 80 000 Brukko-
terjfferfonnen von „21. 35“ (Kommandant v. Arnauld de la periere)
während einer Unternehmung ! versenkt.

Seit dem Beginn des uneingeschränkten Unterseebookskrieoes
sind insgesamt 2 772 000 Bruttoregistertonnen handelsschisfsvamn
infolge kriegerischer Maßnahmen der Mittelmächte verloren ge¬
gangen : davon 1 707 000 Brutkoregiskertonnen englisch.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Wba Berlin.  19 . Mai . 1. linkere in den hooiden kreuzen¬
den Torpedoboote trafen in der Rächt vom 17. zum 18. Mai einen
größeren , von England kommenden , durch Zerstörer geleiteten
Dampfer , versenkten ihn ujnd beschädigten einen der Zerstörer durch
mehrere Aükillerietresser. Sie kehrten daraus wohlbehalieni in ihre
Stützpunkte zurück.

2. Reue A-Bookerkolge im Atlantischen Ozean und englischen
Kanal : 8 Dampfer , 2 Segler , ein Fischkutter mit 23 000 Brutko-
regiskertonnen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Lin Vorpostengefechk vor der flandrischen Küste.
Wba Berlin,  20 . Mai . Am Morgen des 20 . Mai kam es

vor der flandrischen Küste zu einem kurzen Vorpostengefecht
zwischen deutschen und französischen Torpedobooten . Der Gegner
erhielt mehrere Artillerietreffer . Unsere Boote kehrten ohne Ver¬
luste und Beschädigungen zurück.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Aus Rußsaud.
Das neue russische Ministerium.

Wb Petersburg,  18 . Mai . Meldung der Petersburger
Telegraphenagentur . Die Regierung und die demokratischen Par¬
teien einigten sich über die Verteilung der Ministerposten wie folgt:
Fürst Lwow , Ministerpräsident und Minister des Innern , Terest-
schenko. Auswärtiges ; Konowalow , Handel und Industrie : Dodnew,
Staatskontrolleur : Sozialist Skobelew , Vizepräsident des Rates der
Arbeiter und Soldatenvertreter , Arbeitsminister : Rechtsanwalt
Perewerzew , Justiz : Sozialist Tscherno , Ackerbau ; Kerenskij Krieg
und Marine : Schingarew , Finanzen ; Tferetelli , Post und Tele¬
graph : Nekrafow , Verkehr , und Manuilow , öffentlicher Unterricht.

Außerdem wurden Professor Grimm und Fürst Schakowskoy,
der Sekretär der ersten Duma , als Kandidaten für das Ministerium
für die die konstituierende Versammlung betreffenden Angelegen¬
heiten und fiir das Ministerium der öffentlichen Hilfsleistemg aus¬
gestellt.

lieber den neuen Minister des Auswärtigen  im
russischen Koalitionskabinett . Michail Teresttchenko . wird der F . Z.
geschrie' en : Der neue Minister d"s Auswärtigen ist 32 Jahre alt.
Er besitzt in der Ukraine , hauptsächlich bei Kiew , große Zucker¬
fabriken , bei Cherson große Salzwerke , und gilt als einer der
reichsten Grundbesitzer Rußlands . Der Einfluß der Firma Terest-
schenko u. Co . in Kiew in der russischen Zuckerindustrie ist sehr be-

oTtTcbeclikon to:
franhfuri (Main ) 12r. 17. Jahrgang.

deutend , es ist die zweitgrößte russische Zuckerfirma . Terestschenko
ist trotz seiner 32 Jahre in der Welt viel herumgekommen . Er
spricht deutsch, französisch und englisch genau so fließend wie rus¬
sisch und kennt die Verhälrnisse Deutschlands ausgezeichnet . Er
studierte 1906 bis 1909 in Leipzig bei Karl Bücher National¬
ökonomie und hielt dort ein gastfreies Haus . Dann trat er in den
russischen Hofdienst ein und war kurz vor dem Kriege , als ich die
letzte Nachricht von ihm erhielt , mit der Leitung der Geschäfte des
kaiserlichen Ballettkorps betraut . Seine Absichten gingen aber , wie
er seinen damaligen Leipziger Freunden erklärte , von jeher auf
eine Betätigung in der Duma aus . Ein Deutschenfeind ist er nicht,
da er deutsches Wesen zu gut kennt und auch zu sehr Kosmopolit
ist. Er ist ein offener und liebenswürdiger Charakter und wohl
all den wenigen Studienfreunden , mit denen er verkehrte , in lieber
Erinnerung.

Vuchanan abberufen?
Wien,  18 . Mai . Bei aller zurückhaltenden Beurteilung der

künftigen Entwicklung der russischen Verhältnisse zeigt sich die hie¬
sige Oeffentlichkeit doch geneigt , aus dem endgültigen Ausscheiden
des Kriegshetzers Miljukow aus der Vorläufigen Regierung und
dessen Ersatz durch Kerenski , der die russische Friedensformel ge¬
prägt hat , sowie aus der Abberufung des englischen Botschafters
Vuchanan , des bisherigen Diktators Rußlands , auf ein Fortschreiten
des Friedensgedankens in Rußland zu schließen . Am weiiestsn
geht hierin die Arbeiterzeitung , die ihr Urteil über den vollzogenen
Wechsel in der russischen Vorläufigen Regierung in die Worte zu¬
sammenfaßt , daß Miljukows Sturz und Kerenskis Aufstieg schwer¬
lich etwas anderes besagen könne als ein Fortschreiten der Frie¬
densidee . Das Blatt „Zeit “ weist dagegen darauf hin daß der
neue Minister des Auswärtigen , Tereschtschenko , erst jüngst in
einein Vortrag zu Moskau sich nachdrücklich für die Fortsetzung
d ' s Krieges ausgesprochen habe . Die „Reichspost " betrachtet den
Wechsel im wesentlichen als innerpolitisches Ereignis im Sinne
eines typischen Vorganges der Revolution . — Die Abberufung des
englischen Botschafters in Petersburg , Vuchanan , die man in Wien
bespricht , ist aus anderer Quelle noch nicht bestätigt worden.

Wb Petersburg,  18 . Mai . Meldung der Petersburger
Telegraph n -Agentur . Der neue Kriegsminifter Kerenski erschien
aus dem Kongresse der Bauernvertreter , wo er warm begrüßt
wurde . Er hielt folgende Ansprache : Vor allem müssen wir die
bürgerliche Freiheit , die uns die Revolution gegeben hat , befestigen.
Das wird uns nur gelingen , wenn jeder von uns mit völliger
Selbstverleugnung seine Pflicht gegen das Vaterland tut . Wir
müssen der Welt zeigen , daß wir nicht nur zerstören , sondern auch
zu schassen verstehen . Kerenski wendet sich dann an die zahlreichen,
den: Heere angehörigen Bauernvertreter , und sagte : „Soldaten,
Matrosen , Offiziere ! Ich fordere euch auf , eine letzte heldenmütige
Anstrengung zu machen . Ich bin euer Diener . Helft mir , zeigt der
Welt , daß das russische Heer nicht ein zerstörtes Gebäude ist, son¬
dern eine furchtbare , mächtige Festung , die sich Achtung zu ver¬
schaffen weiß und die freie demokratische , russische Republik ver¬
teidigen kann . Es mag sonderbar erscheinen , daß ich ein Zivilist,
der niemals Soldat gewesen ist, mich der schweren Aufgabe unter
zogen habe , die Disziplin im Heere wieder herzustellen . Aber ich
habe die Ausgabe angenommen , weil ich der Meinung war , daß
diese Disziplin auf Ehre , Pf acht und gegenseitige Achtung gegrün¬
det ist. Wenn ich auch niemals die Disziplin kennen gelernt habe,
werde ich trotzdem im Heere eine eiserne Disziplin einführen . Ich
bin sicher, daß es mir gelingen wird ; diese Disziplin brauchen wir
nicht nur an der Front , sondern auch im Innern des Landes um
die eroberte Freiheit bis zur verfassunggebenden Versammlung
zu erhalten . Dieser große Nationalrat , mit souveräner Macht be¬
kleidet, wird zeigen , daß er die traurigen Ereignisse der Revolution
von 1905 nicht wiederholen will , in der die Bauern das Land er¬
oberten , es aber nicht halten konnten !" Kerenski schloß: „Ich
werde nächstens an die Front gehen . Gestattet mir also, dort in den
Gräben zu sagen , daß die russischen Bauern das Land haben wollen,
das ihnen gehört , und daß keine Macht es ibnen wird nehmen
können . Aber gestattet wir auch zu sagen , daß die Bauern , um
dies zu erreichen , verlangen , daß jeder gewissenhaft seine Pflicht
tut ." — Nach der Rede fand eine große Kundgebung statt . Zahl¬
reiche Bauernvortreter umarmten Kerenski . während andere ihn
in einen Sessel drückten und durch den riesigen Saal des Dolks-
hauses zum Kraftwagen trugen.

Wb Petersburg,  18 . Mai . Meldung der Petersburger
Telegraphen -Agentur . Der Generalissimus Alexejew und die
Generale und Kommandanten der verschiedenen Armeen an der
Front , die in Petersburg eingetroffen sind berieten mit der Vor¬
läufigen Negierung , mit dem ausführenden Duma -Ausschuß und
mit dem ausführenden Ausschuß des Arbetter - und Soldatenrates.
Abends verließen die G -merale die Hauptstadt , um zu ihren ver¬
schiedenen Fronten zurückzukehren.

Das Programm der neuen Regierung.
Wb Petersburg,  19 . Mai . Meldung der Petersburger

TelegraphemAgentur . Die neu zusammengesetzte provisorische Re¬
gierung hat eine Erklärung veröffentlicht , in der es u . a . heißt:

In der auswärtigen Politik lehnt die provisorische Regierung in
Uebereinstimmung mit dem gesamten Volke jeden Gedanken an
einen Sonderfrieden ab und setzt sich offen als Ziel , die Wieder¬
herstellung eines allgemeinen Friedens , der weder eine Beherr¬
schung anderer Völker , noch eine Beschlagnahme ihrer nationalen
Güter , noch eine gewaltsame Aneignung von Gebieten und Enr-
schädigungen auf der Grundlage des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker verlangt . In der festen Uebcrzeugung , daß der Fall der
zarischen Negierung in Rußland und die ' Befestigung der demo¬
kratischen Grundsätze in der inneren und äußeren Politik für die
alliierten Demokratien neuen Bemühungen für einen dauerhaften
Frieden und die Brüderlichkeit der Völker geschaffen haben , wird
die provisorische Regierung Schritte unternehmen , um ein Ab¬
kommen mit den Alliierten auf der Grundlage der Erkläung vom
9. April vorzubereiten . Ueberzeugt davon , daß eine Niederlage
Rußlands und seiner Alliierten nicht nur eine Quelle des größten
Unglück? für das Volk wäre sondern auch den Abschluß eines
Weltfriedens auf der oben erwähnten Grundlage hinausschieben
oder unmöglich machen würde , glaubt die provisorische Regierung,
daß das Revolutionsheer Rußlands es nicht gestatten werde , daß
die deuischen Truppen unsere westlichen Alliiert ;n vernichten , um
sich dann aus uns mit der ganzen Macht ihrer Waffen zu werfen.
Die Stärkung der Grundlagen der Demokratisierung des Heeres
und die Stärkung seiner militärischen Macht sowohl der Offensive



wie der Defensive werden die wichtigsten Aufgaben der provi¬
sorischen Regierung bilden.

Indem sie an alle Bürger den entschlossenen und dringenden
Aufruf zur Ausrechtcrhaitung der Gewalt richtet, die von der pro¬
visorischen Regierung verwirklicht worden ist, erklärt sie, daß sie
zum Wähle des Vaterlandes die tatkräftigsten Maßnahmen gegen
alle Versuche einer Gegenrevolution sowie gegen ungesetzliche ge¬
waltsame und anarchistische Handlungen ergreifen wird , die das
Land zersetzen und den Botzen für eine Gegenrevolution vorbe¬
reiten. Die provisorische Regierung glaubt, daß sie auf diesem
Wege die entschlossene Unterstützung aller haben wird, denen die
Freiheit Rußlands teuer ist.

*

Wb Petersburg,  19 . Mai . Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agcntur . Der Rat der Arbeiter - und Soldatenver-
treter hat in seiner Vollsitzung fast einstimmig eine Entschließung
angenommen, die der neuen Regierung das Vertrauen des Rates
ausspricht. Die zu dieser Sitzung erschienenen Minister waren
Gegenstand lebhafter Kundgebungen.

General Alexejeff über das Ende des Krieges.
Ueber Rußlands Kriegsbereitschaft befragt , erklärte General

Alexejeff einigen Berichterstattern : Alle Völker sind so ermüdet und
kraftlos, daß sie allerhüchstens nur noch vier Monate diesen titani¬
schen Kampf weiterführen können, denn dann werden Menschen
und materielle Kräfte aufgebraucht sein, vor allem aber die Lebens¬
mittel. Unsere Verbündeten glauben noch an den endgültigen Sieg.
Wir denken nicht mehr an den endgültigen Sieg . Wir denken nicht
mehr an den Sieg , sondern träumen lieber nur noch von fried¬
lichem und beschaulichem Leben. Unsere Hoffnung setze ich auf die
Vernunft des russischen Volkes und hoffe, daß es uns doch noch ge¬
lingen wird, die Schwierigkeiten des heutigen Tages zu über¬
winden.

Line amerikanische Drohung.
Wb London,  19 . Mai . Die „Morning Post" berichtet aus

Washington vom 18. Mai : Der russischen Regierung wurde zu ver¬
stehen gegeben, daß ihr , wenn nötig, weitere Kredite zur Verfügung
gestellt würden, wenn sie keinen Sonderfrieden schließe und das
Geld ausschließlichzu militärischen Zwecken verwende. Sollte Ruß¬
land ohne Zustimmung der Alliierten und Amerikas einen Frieden
schließen, so würde diese sinanzielle Vereinbarung sofort außer
Kraft treten.

Es bleibt abzuwarten , wie sich Rußland zu diesen Bedingungen
stellen wird ; vor nicht langer Zeit bekam die serbische Regierung
auf einen Pumpversuch in Washington eine ähnliche Antwort . —

Bus England.
Wb London,  17 . Mai . Meldung des Reuterschen Bureaus.

Auf dem Frühstück der Flottenliga bracht? Marinesekretär Carson
einen Trinkspruch auf die Flotte der Vereinigten Staaten aus,
nannte die Ankunft der Flottenabteilung der Vereinigten Staaten in
Großbritannien „das wichtigste Ereignis in tzer Geschichte der Welt"
und eine Anerkennung der Tatsache, daß die alte und die neue Welt
ein gemeinsames .Ideal hätten , die Freiheit zur ,See im Interesse
der Zivilisation und der Menschlichkeitaufrecht zu erhalten. Die
Unterseebootsdrohung sei noch von keiner Flotte gelöst. Der rich¬
tige Weg, ihr ins Auge zu blicken, fei, sie als eine wirkliche Gefahr
zu betrachten. Möglicherweise liege noch eine Zeit schmerzlicher
Prüfungen vor ihnen, doch könne nicht der Schatten eines Zweifels
darüber bestehen, daß sie für die ganze zivilisierte Welt den Sieg
erringen würden.

*

England läßt keine Gelegenheit vorübergehen, wo cs seine
Schlagworte der Welt einhämmern kann. In dieser Methode liegt
zweifellos etwas Großzügiges . Von einem ungeheuren Auf¬
wand von Worte» und Artikeln wird jede politische Entwickelung
in ihren einzelnen Phasen und Etappen begleitet. Die amerikanische
Flotte wird uns Hilfe senden; das wird zumindest wochenlang im
voraus verkündet. Dann kommen die ersten Abteilungen an. Nun
telegraphiert Beatty an den amerikanischen Admiral , dieser ant¬
wortet gerührt , Carson aber hält eine große Rede. Wenn weitere
Abteilungen eintreffen, wird das so seinen Fortgang nehmen usw.,
ad infinitum.

Man soll diese Art zu arbeiten nicht unterschätzen. Denn sie
hat es England erleichtert, die Welt in seinen Bann zu ziehen und
die Geister zu beherrschen, nach dem Grundsatz: scmper aliquid
hacret. England braucht die Stimmungsmache hinsichtlich der
amerikanischen Hilfe, um dem eigenen Volk wie den Verbündeten
Mut zu machen gegenüber der ständig wachsenden U-Bootsgefahr
und um die Neutralen über seine gefährdete Lage zu täuschen.

Christel.
Roman von Freifrau Gabriele von Schlippenbach.
(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Der Tod war erst vor einigen Stunden über die Schwelle des
Hauses getreten. Der Sohn konnte gegen Abend eintreffen, man
hatte ihm eine Depesche geschickt.

Erschüttert stand Christel vor dem stillen Schläfer. Er war so
gütig gegen sie gewesen. Nie mehr würde sie seine Stimme hören:
„Nun , Christelkind, sind Sie da? Das ist schön!"

Sie legte ihren Kranz zu Füßen des Bettes , kniete nieder und
betete. Dann küßte sie die starre Hand, die so oft liebkosend über
ihr Haar geglitten war . -

Drei Tage später fand die Beerdigung statt.
Christels Wunsch sollte sich erfüllen : sie sah Alfred Röhrbach

in Paradeuniform seines Reiterregiments . Den Trauerflor um
den Arm, stand er zu Häupten des silberbsschlagenen Eichensarges,
straff aufgerichtet, auf den Knauf des Säbels gestützt. Kaum er¬
kannte Christel in dieser ritterlichen Soldatenfigur den „sonder¬
baren Menschen" hinter dem Pfluge wieder. Tiefer Ernst lag auf
seinen männlichen Zügen ; die sonst lustigen blauen Augen waren
leicht gerötet. Er schämte sich nicht, daß man ihm die Spuren der
Tränen um seinen lieben Alten ansah.

Steinaus kamen etwas zu spät, die Nachbarn waren schon ver¬
sammelt. Ein Bruder des Verstorbenen war mit seinen Söhnen
gekommen, um der Beisetzung beizuwohnen.

Alfred Röhrbach blickte flüchtig zur Tür hinüber , wo Adolf
und Christel standen. Er neigte leicht den Kopf. Obgleich ihre
Augen sich nur einen Moment trafen , glaubte Christel zu ver¬
stehen, wie tief ihn der Tod des Vaters bewegte. Am liebsten
wäre sie zu ihm hingetreten , hätte seine Hand gefaßt und ge¬
sprochen:

Auch ich habe ihn lieb gehabt, wir verstehen uns.
.Sie dachte, wie hart es sei, daß die Konvenienz so scharfe

Grenzen zog und somit den warmen Impuls des Herzens unter¬drücke.
Auch Adolf half den Sarg -des alten Nachbarn aus dem Kuppel¬

saale tragen . Christel folgte mit den wenigen anwesenden Damen.
Der Himmel war trübe , ein leichter Regenschauer fiel auf die Blu¬
men und Kränze. Es wurde Herbst, die welken Blätter fielen. Der
Kranke hatte gesagt:

Dann werde ich auch zur Ruhr gehen.
Der Hügel wölbte sich über den sterblichen Resten des alten

Herrn von Röhrbach auf Steinsce.
Der neue Herr verließ den kleinen Friedhof bei der Kapelle; er

verabschiedete sich von den Nachbarn . Zuletzt trat er auf Steinaus
zu:

Herr Baron , sagte Alfred zu Adolf, Sie sind auch zuweilen zu
meinem lieben Alten gekommen, ich danke Ihnen.

Christel weinte leise in ihr Tuch hinein.
Gnädiges Fräulein , — Röhrbach trat auf sie zu — ich weiß,

wieviel Sie meinem Vater waren , ich — ich— .
Er konnte nicht weiter sprechen; er hielt die Hand des Mäd¬

chens fest umspannt, dann hob er sie an die Lippen und küßte sie.
Besuchen Sie uns morgen, wenn Sie Zeit haben, sagte Stei¬nau.
Morgen geht es nicht, Herr Baron , ich habe viel zu ordnen.

Aber vielleicht kann ich bei meinem kurzen llriaub von Ihrer gü¬
tigen Erlaubnis doch noch Gebrauch machen.

Die Stimmung der französischen Soldaten.
. Wb Berlin,  18 . Mai . Die Stimmung der englischen und
französischen Soldaten ist infolge der ungeheuren Verluste und der
mangelhaften Führung , über die alle Leute in höchstem Mißmut
klagen, unter den Nullpunkt gesunken. Gefangene des 17. französi¬
schen Jägerbataillons berichten, daß bei der Angriffsgruppc am
5. Mai ein unglaubliches Durcheinander geherrscht und jegliche
Führung gefehlt habe. Auch bei den am Chemin des Dames" ein-
gebrachten Gefangenen des 67. Infanterieregiments und den bei
Beaulne gefangenen Mannschaften der Regimenter 37 und 79 war
die Stimmung sehr schlecht. Alle Leute waren gegen ihre Führer
heftig ausgebracht, Mannschaften des Infanterie -Regiments 37 er¬
zählen, daß sie sich geweigert hätten , anzugreisen, da das Borge¬
lände sür die deutschen Maschinengewehre zu günstig sei. Mit
Ausnahme eines Kompagnieführers waren alle Offiziere mit dieser
Gehorsamsverweigerung einverstanden.

Tages-Rmr-schmr.
Berlin . Der Reichskanzler und der Staatssekretär des Aus¬

wärtigen befinden sich seit Donnerstag im Großen Hauptquartier.
Kassel. Der Kaiser hat den kommandierenden General des

11. Armeekorps, General d. Inf . von Plüskow , aus Gesundheits¬
rücksichten zu den Offizieren von der Armee versetzt und unter Ver¬
leihung des Ordens Pour le merite a la suite des Garde -Grenadier-
Regiments Nr . 1 gestellt. — General von Plüskow , unter dem
Namen „der lange Plüskow " — er ist der „größte" Offizier der
preußischen Armee — ist einer der bekanntesten Ofsiziere. Im
April 1911 wurde von Plüskow Generalleutnant und Komman¬
deur der (hessischen) 25. Division in Darmstadt . 1914 übernahm er
die Führung des 11. Armeekorps in Kassel. Der verdiente General
machte den Krieg von Anfang an . mit, führte zuerst das ganze
11. Armeekorps, dann Teile im Osten und Westen und leitete mit
großem Erfolg zahlreiche Kämpfe.

Graf Schwerin -Löwitz.
Berlin.  In der Vollkraft seines geistigen Schaffens blickt

Graf Schwerin-Löwitz heute auf 70 Jahre mit einer Fülle seltener
Erfolge öffentlicher Wirksamkeit zurück. Geboren in Berlin ent¬
stammt er einem Geschlechte, das zu seinen Vorfahren den Helden
van Prag zählte. Auch Graf Schwerin trat nach Absolvierung des
französischen Gymnasiums in Berlin zunächst in das Ofsizierkorps
der Halberstädter Kürassiere ein, nahm an den Feldzügen 1866 und
1870/71 teil und schied als Rittmeister aus , um sich den Studien zu
widmen, die vornehmlich auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen
praktischen und schriftstellerischen Arbeit die Grundlage seiner
Lebensaufgabe wurden . Im Laufe der Jahre trat er an die Spitze
der ersten landwirtschaftlichen Organisationen . Landwirtschasts-
kammer, Landesökonomiekollsgium, deutscher Landwirtschaftsvat.
In den Parlamenten — dem Reichstag gehört er seit 1893, dem
Abgeordnetenhause seit 1896 an — brachte ihn der vorbildliche
Grundzug seiner Arbeitsweise und der reiche Schatz von praktischen
und theoretischen Kenntnissen auf wirtschaftlichem Gebiete, sowie
seine abgeklärte Persönlichkeit als Politiker zu steigendem Ansehen
und führte ihn zum Präsidenten st u h l e im Reichstag
von 1910 und 1911 und im Landtag  seit der letzten Legislatur¬
periode. Den Glück und Segen Wünschenden zum Festtage des
Grafen Schwerin hat auch die Presse Grund sich anzureihen ; er hat
für ihre Bedürfnisse und ihre Bedeutung stets dankenswertes Ver¬
ständnis gehabt und auf Grund sachkundiger Beratung mit seinem
Burcaudirektor eine Reihe von Maßnahmen zur Erleichterung der
schwierigen Arbeiten wohlwollend getroffen.

Graf Czernin im deutschen Hauptquartier.
Wba Berlin,  20 . Mai . Der k. k. Minister des Auswärtigen

Graf Czernin, der in Begleitung des k. k. Botschafters von Merey
und des Legationsrates Graf Collorade am 17. Mai im deutschen
Großen Hauptquartier eingetrofsen war , um die anläßlich der
jüngsten Anwesenheit des Reichskanzlers in Wien begonnenen Be¬
sprechungen mit den deutschen Staatsmännern und der deuffchen
obersten Heeresleitung fortzusetzen, ist nach einem dreitägigen Auf¬
enthalt und einem Besuch an der Westfront gestern abend nach
Wien abgereist.

Die Zukunft Flanderns.
Wb Brüssel,  17 . Mai . Eine Abordnung des Rates von

Flandern hat dem Generalgouverneur Frhrn . v. Falkenhausen
Wünsche und Ziele der aktivistischen flämischen Bewegung vorge¬
tragen . Der Generalgouverneur erwiderte , daß er entschlössen sei,
in den bewährten Bahnen seines Amtsvorgängers weiter schreitend,
dem Rechte des flämischen Volkes auf seine eigene Muttersprache,

Steinaus fuhren heim. Die hohe Gestalt in der Husarcnuni-
form schritt einsam dem verödeten Hause zu.

Einige Tage nachher reiste Christel ab.
Röhrbach hatte sich nicht in Hollkitten sehen lassen.
Als der Zug sich in Bewegung setzte, legte Christel den Kopf

an die Scheiben- und weinte lautlos . War es nur der Abschied vom
Lande, von den Verwandten?

War es nicht noch ein anderer Grund , der ihre Tränen fließen
ließ?

Schäme dich, Christel, dachte sie; zum Glück bist du allein . Was
sotten die Mitreisenden von dir denken, wenn sie einsteigen? Weih¬
nachten wird konnnen! Muttchen und die Iungens erwarten dich;
du darfst ihnen kein „bedripptes" Gesicht zeigen. Kopf hoch, dumme
Christel! Bald siehst du Hollkitten wieder. Adolf, Aachen , Alice
und — und-

Sie lächelte vor sich hin.
Seit Christel Hollkitten verlassen hatte, war es sehr still dort

geworden.
Adolf vermißte seine Schwester. Ihr rascher, leichter Schritt,

ihre helle Stimme fehlten ihm überall . Alice war viel leidend und
beklagte das Fernsein der munteren Schwägerin . Die kleine Ida
suchte die Tante und kam oft weinend zur Stiefmutter:

Wo ist Tante Christel? Ich bange mich nach ihr. Wird sie
bald wiedcrkomen?

Alice nahm das Kind auf den Schoß und beschäftigte sich mit
ihm. Sie kümmerte sich um ihre Pflege und fand jetzt auch an der
Wirtschaft mehr Freude . Mamsell Regine meinte aber doch, baß
die gnädige Fran nicht so tatkräftig eingriff, wie es not tat ; Fräu¬
lein Christels flinke Hände verstanden das besser.

Alfred Röhrbach war zu seinem Regiment zurückgekehrt. Er
schrieb an Steinau und entschuldigte fein Nichterscheinen. Es sei
ihm dies bei der Fülle der zu bewältigenden Arbeit unmöglich ge¬
wesen. Eine Empfehlung an die Damen schloß den Brief.

Ich hoffe, es gelingt Röhrbach, das Gut hochzubringen, aber es
bedarf Kapitals dazu, ich weiß nicht, ob er es besitzt.

Ich hörte durch Frau Holdern, daß er der Erbe eines reichen
Onkels mütterlicherseits sei, sagte Alice. Weißt du, was ich gedacht
habe?

Nun Schatz?
Röhrbach und Christel wären ein gutes Paar.
Adolf lachte.
Was ihr Frauen euch doch immer mit Heiratsprojekten ab¬

geben müßt ! Ist es denn ein so großes Glück, einen Mann zu
haben, Liebchen?

Ja , wenn er so gut ist, wie du, Dolf!
Bin ich das?
Er zog sie an sich! und küßte sie.
Dolf, begann Alice nach einiger Zeit, war ich „eklig", wie

Christel zu sagen pflegt?
Das weiß ich nicht mehr, ich weiß nur , daß du jetzt eine liebe

kleine Frau bist.
Liebst du mich ebenso wie Margarethe?
Es klang wieder die alte Eifersucht durch in der Frage.
Wäge nicht ab, bat er, man kann doch Menschen in verschie¬

dener Art lieben. '
Ich will mich bemühen, dir immer mehr zu werden, mein lie¬

ber, guter Mann.
Er merkte den guten Willen und nahm Rückfälle nicht tra¬

gisch•
Sie wird sich durcharbeiten, dachte er freudig.

auf selbständige Aerwaltui .g Flanderns und freie eigen
iung zur Geltung zu verhelfen. Der Generalgouverne
festen Zuversicht Ausdrrick, daß dieses Ziel erreicht wer
der Ausgang des Kampfes der Waffen daö Errungene
werde. Die Flamen wie die Deutschen härten das gefchj
sittliche Recht auf ihrer Seite , wenn sie dem/-niedergeü
manischen Wesen Belgiens wieder aufhelfen und daher
nationale und wirtschaftliche Zukunft Flanderns vorder

Kleine Mitteilungen.
Blüllheim (Baden ). Der Reichstagsabgeordnete des

badischen Wahlkreises Lr . Ernst Blankenborn , Kommerzft
Wcingutsbssitzer, ist gestorben. Er gehörte der Nation«
Partei an und war auch Mitglied des basischen Landtages.

Bremen . Der langjährige hochverdiente Vorsitzende'
sichtsrats des Norddeutschen Lloyds, Präsident Achelis,
kurzer schwerer Krankheit heute morgen gestorben.

Aus Stadt,Kreis«.Llmgebu
Biebrich.

* Gestern erfreuten wir uns wieder eines wunder
M a i e n - S o n n t a g s. Wer es eben konnte, wanderte
in die Natur , in den Wald. Schon am frühen Morgen
man auf den Bahnhöfen Scharen von Ausflüglern antrcfsi
ter denen besonders die Angehörigen der Wandervogelverein
reich vertreten waren . Gilt doch auch für den Wanderer
Sprichwort : Morgenstunde hat Gold im Munde ; denn wie
ist es, an einem Maienmorgen durch die taufrischen Flur
wandern , wenn die Strahlen der Frühsonne in den Taupe
brechen, daß sie funkeln wie Millionen Edelsteine; wie er
ist es, im Wald die würzige Luft eines Maimorgens zu
und dem Frühkonzert der Vögel zu lauschen. Auch die
dampfer erfreuten sich gestern großen Zuspruchs von Au
die eine Fahrt durch das Rheintal mit seinen sonnenvew
Bergen und Burgen vorzogen. Besonders zahlreich wäre
den Fahrgästen wieder die in den Lazaretten von hier,
und Mainz Heilung suchenden Feldgrauen aller Stämme
Vaterlandes , die sich an einer Fahrt aus dem schönen/ d
Strom erfreuten , den sie selbst gegen den beutegierigen
verteidigen halsen. Die Sonne meinte es während des
Tages recht gut ; zeitweilig wurde es sogar so schwül, daß
Gewitter befürchten mußte, jedoch hielt das prachtvolle Wetter
ernd an.

* Auf dem Biebricher Rathause gelangte gestern v
Wiesbadener Amtsgericht das Wohnhaus mit Hofraum und
schaftshalle, Wiesbadener Str . 63 in Biebrich, insgesamt 1ar
Fläche, zum Ausgebot. Das Anwesen war geschätzt: vrtsger
zu 15 350 Mark, seitens der Steuerbehörde zu 18 000 Mar
Hypotheken belastet ist es wie folgt: 6000 M . erste Hypothek
Mark zweite Hypothek, 10 000 M. dritte und 9000 M. viette
thek. Das Höchstgebot legte im Termine ab der Inhaber
zweiten Hypothek, Landwirt Jakob Heil in Hallgarten mit
Mark. Rechts bleiben außer der ersten Hypothek und einem
zu Gunsten der Stadt Biebrich auf Beseitigung einer Wirff
halle nicht bestehen. Die Zuschlagerteilung wurde ausge' '*

* P fi n g stv er ke h r. Pfingstreisen und Aussiüge
in diesem Jahre unterbleiben , weil die Lokomotiven und W
Zwecke des Heeres, der Kriegswirtschaft und Volksernäy
braucht werden. Sonderzüge für den Ausflugverkehr wsrd
gefahren. Mit Zurückbleiben beiin Reiseantritt oder unter«
daher zu rechnen. Die Eisenbahn benutze nur , wer noch;
reisen muß.

höchste',«!. Die durch die Niederschläge der letzten T
ursachte schlechte Beschaffenheit des Wiesbadener Weges
für Hochheim am gestrigen Wiesbadener Renntage sehr
Durchgangs-Vorkehr. Nur am Abend passierten einige
die Stadt , um noch einen Trunk Hochheimer auf dem
mitzunehmen.

hcchhrim. In Feld, Gärten und Weinbergen steht '
den letzten Regengüssen alles sehr schön. Das Wintergetretd.
vielleicht in unserer Gemarkung teilweise etwas mangelhaft
dagegen steht das Sommergetreide bis jetzt sehr gut. F
ioffeln, sowie alle Gemüse entwickeln sich, soweit das Saatgm
fähig war , sehr schön. Spargeln gibt es in Menge. Die
stöcke entwickeln sich großartig und zeigen bereits zahlrei
scheine. Gegenwärtig zeigt es sich jedoch auch, daß in fa
Rcbanlagen einige Stöcke durch den strengen Frost gelitten
oder auch ganz abgestorben sind. Von der Motte des H
Sauerwurms ist bis jetzt noch wenig sichtbar.

Hochheim. Die Wirtschaft beim hiesigen Bahnhof ist dur
neuen Pächter , Herrn W. Schauß, seither langjähriger '
Wiesbaden, wieder eröffnet worden.

Alices Hauptgedanken beschäftigten sich jetzt mit ihrem
tigen Kindchen. Sie hätte am liebsten schon jetzt alles ein
und zur Ankunft des „Jungen " bereit gehabt.

Sie , die früher sich nichts aus kleinen Kindern gema'
stehen, wenn eines der Arbeiterbübchen oder Mädchen zu
mar. Sie fragte die Mutter nach ihrem Namen und brachte
Sachen oder stärkende Nahrungsmittel , wenn eines der
krank war.

Unsere Frau macht es wie unser Fräuleinchen , hieß es
— — Der Herbstwind fegte die letzten Blätter von den

men; die Kartoffeln wurden eingeheimst. Hell loderte däs
Kraut auf den Feldern , Wandervögel zogen übers Haus,
Erde bereitete sich zum Winterschlafe vor.

Drinnen im alten Herrensitz der Steinaus waltet hei
Werden. Adolf war jetzt fast den ganzen Tag zu Haufe und
für Weib und Kind. Alice ging durch die Zimmer, ein stilles,
liches Lächeln- in den Zügen , und die kleine Ida spielte z»
Füßen der Eltern , nicht lange mehr das einzige Kind.

Christel schrieb oft nach Hollkitten. Einer ihrer Briese
tete:

Berlin , den 18. Novem
Mein lieber, alter Bruder und liebe Alice!

Heute ist so recht ein Tag , um Euch zu schreiben. M
hat sich erkältet, uRihl etwas „Flenza ", wie Jochen statt
cnza" sagt. Ich habe es Muttchen bequem gemacht, den
breiten Lehnstuhl vor den Kamin gerollt, ein Tuch über
breitet und ihr Aspirin ' eingegeben, dann ein Glas Hi
limonade auf den Tisch gestellt, so daß sie cs erreichen kan
schlummert eben; es ist 11 Uhr vormittags , und die Jung
in der Schule. Draußen regnet und stürmt es. Keine
ksit, hinauszugehen , wie in Hollkitten. . Da hätte ich D ,
dichten Lodenmantel ungezogen, die Kapuze über den
stülpt, dann meine derben 'Lederschuhe übergezogen und
hinaus in Sturm und Regen . Möchte die ' entsetzten
hier sehen, wenn ich in diesem Aufzuge durch die Linden:

Na , aber zu etwas anderem. Hilde schreibt sehr be'
aus T. Sie hat cs in diesen ersten Wochen schwer, da sie»
Pike auf dienen, alle Hausarbeiten machen und Wäsche
mutz. Denkt Euch unsere zarte Hilde dabei!

Ick) sage immer, jede Arbeit kann geadelt werden,
man sie im rechten Sinne tut . Erst nach der Probezeit ®
Pflegeschwesterwerden. Das denke ich mir interessanter,
men hieinen Kinder zu pflegen.

Die Jungen - müssen lernen , daß ihnen der Kopf ra
Franz geht es von fetbst. Den Fritz, den Bengel, habe
Presse genommen, repetiere mit ihm und helfe beiden ,
im Englischen und Französischen. Bin doch froh, daß >
Examen machte, obgleich ich lieber einen Kursus in ei
schule durchgemachthätte. Na , bei Mamsell Regine ha
Sommer auch etwas gelernt, hoffe, es kommt mir mal
wenn ich einen Landwirt heirate . —

Der Tag vergeht mir hier gar nicht so schnell wie
kitten. Einmal waren wir in der Oper und einmal mit!
äen im Zirkus . Ich gebe auch der kleinen Tochter uns-
scherin Nachhilfestunden. Die Frau ist so arm und i
kommt so schlecht in der Votksschule vorwärts . Muttche
mich darauf . Wir arbeiten ick)on für Weilmachten aller!
Sachen für die Kinder der Knecht; i» Hollkitten. Ich.
diebisch darauf , Ihnen zu bescheren. Nur daß ich mich vo
chen und den Jungen trenn -.n muß, füllt mir schwer. —



M, * Nervöse 'Berte uni ) Briefe ! Hindenburgs Wort
von den besseren Nerven , die den Krieg entscheiden, ist nie so wahr
vntz so beherzigenswert gewesen wie in der Zeit der größten Ent¬
scheidung, die wir jetzt erleben. Wer Sieger in diesem ungeheuren
Wetterleben sein will, muß ruhigen Stolz  bewahren . Seine
politischen Wünsche und die Kritik mag er an der geeigneten Stelle
lpp Geltung bringen , aber die Widrigkeiten des Tages darf er nicht
aber Gebühr schwer nehmen und die allgemeine Lage muß er mit
-larem Urteil ansehen. Dann wird er gefeit sein gegen die Fehler,
in den jetzt so viele verfallen : in unvorsichtigen Worten oder in
klagenden Briefen eine Stimmung zu erzeugen, die im Lande nie-
derdrückt und die Feinde, die davon Kenntnis erhalten, trotz ihrer
Not ermutigt. Das darf aber nicht sein, lleberall sind Spione:
die Gefangenen, die wir beschäftigen, den mitteilsamen Fremden
ober den unterhaltsamen Händler müssen wir mit Mißtrauen an¬
sehen, und jedes Wort , das wir ihnen sagen, muß auf die Gold¬
wage gelegt werden. Die Feinde warten ja nur noch auf den Aus¬
bruch unserer Ungeduld und fürchten nichts so sehr wie den deut¬
schen Stolz , den sie bisher verachtet haben. Und wenn wir Freun¬
den und Bekannten Briefe schreiben, ins Feld oder in die Heimat,
feien wir doch stolz!  Seien wir zu stolz dazu, über kleine
Nöte Klage zu führen , das , was nicht so ist wie im Frieden , auf-
mtauschen oder Zweifel zu setzen in die Berichte, die wir in den
Leitungen lesen. Wir dürfen wissen, daß nirgends in der Welt die
wahre Sachlage so offen dargelegt, nirgends die Wahrheit so rein
verkündet und gedruckt wird wie in Deutschland. Wir tun das , nicht
bloß, weil der Deutsche eine wahrhafte Natur ist, sondern auch des¬
halb, weil wir es tun können, d. h., weil unserem Volke die Wahr¬
heit gesagt werden darf , die eben ermutigender ist als auf der Seile
unserer Feinde. Gewiß ist es nicht zu verwundern , daß im Felde
und daheim der Friede ersehnt wird und daß der Sieger , der eben
keine Niederlage gut zu machen hat, jeden weiteren Kampf für nutz¬
los hält — er ist ja nicht nutzlos, jo lange die Feinde noch an un¬
seren Zusammenbruch glauben. Unser Stolz  wird ihnen diesen
Glauben  endgültig ' o e r ja g e n , wenn wir mit den Worten
des Nörgelns und der Unzufriedenheit und mit den brieflichen Mit¬
teilungen über unsere kleinen Nöten aufhören.

* Keine fleisch losen Wochen.  Nach Aeußerungen
eines hochgestelltensüddeutschen Staatsmannes sollte zu kommen¬
den Herbst die Einführung einer fleischlosen Woche bevorstehen.
Die Mitteilung ist nicht zutreffend.  Wie dem „Berliner
Lokal-Anzeiger" vom Kriegsernährungsamt mitgeteilt wurde, be¬
reist zurzeit' eine aus den Mitgliedern des parlamentarischen Bei¬
rats des Kriegsernährungsamts gebildete Kommission von sieben
Abgeordneten unter Führung des Vorsitzenden der Reichsfleisch-
stelle, Geheimrats von Ostertag, Deutschland, um Erhebungen über
die Viehbestände anzustellen. Von deren Ergebnis wird es ab-
hängen, ob und inwieweit eine Herabsetzung — nur eine solche
kann in Frage kommen — der gegenwärtigen bis zum 15. August
gesicherten Fleischration von diesem Zeitpunkt an eintreten wird.

* Vorauszahlungen auf noch nicht veranlagte
Reichskriegs st euer  sind auch vor der Veranlagung der
Kriegsabgabe zulässig und werden vom Tage der Einzahlung bis
zum 30. Juni 1917 verzinst. Bei den Vorausbezahlungen werden
die 5zinsigen Schuldverschreibungen, Schuldbuchforderungen und
Schatzanweisungen der bisher begebenen Kriegsanleihen des Reichs
sowie die .auslosbaren 4)4zinsigen Schatzanweisungen der 6. Kriegs¬
anleihe mit Zinsen vom 1. Juli 1917 ab zum Nennwert , die 4)4-
zinsigen Schatzanweisungen der 4. und 5. Kriegsanleihe mit Zinsen
vom 1. Juli 1917 ab zum Werte von 96,50 M. für je 100 M. Nenn¬
wert an Zahlungsstatt angenommen . Werden Wertpapiere mit
Zinsen für einen vor dem 1. Juli 1917 liegenden Zeitraum über¬
geben oder werden Schuldbuchforderungen mit .Zinsen für einen
vor dem 1. Juli 1917 liegenden Zeitraum auf das Konto der
Reichskasse übertragen , so erhöht sich der Annahmewert um diese

'Zinsen . Heber die Beträge , welche ein Steuerpflichtiger vor der
Veranlagung der Kriegsabgabe im Voraus zahlt, ist eine von zwei
Beamten auszustellende Quittung zu erteilen.

* Mit dem 15. Mai 1917 ist eine Bekanntmachung Nr . 6.
1600/3. 17. K. R . A. betreffend Beftandserhebung von Weiden,
Weidenstöcken, Weidenschienen und Weidenrinden in Kraft ge¬
treten . Durch diese Bekanntmachung werden alle Weiden auf dem
Stock und geschnitten, Weidenstöcke, Weidenschienen und Weiden¬
rinden einer "dreimonatlichen Meldepflicht unterworfen , sofern die
Vorräte in den einzelnen Sorten mehr als 3 Zentner betragen . Die
Meldungen sind von den in der Bekanntmachung bezeichneten Per¬
sonen mittels vorgeschriebenen Meldescheines an die Holzmeldestelle
der Kriegs -Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen Kriegs¬
ministeriums in Berlin SW . 11, KöniggHtzerstraße 100A, welche
auch für Anfragen und Anträge zuständig ist, zu richten, und zwar
die erste Meldung für den beim Beginn des 15. Mai 1917 (Stichtag)
vorhandenen Bestand bis zum 25. Mai 1917. Bei den späteren,
bis zum 10. August, 10. November 1917, 10. Februar und 10. Mai

es meiner lieben kleinen Jda , und wie sieht es in Hollkitten aus?
Jochen hat gewiß sein Reißen im Bein . Ich schicke ihm ein paar
warme Strümpfe , die ich selbst gestrickt habe, etwas Tabak und
eine Einreibung , die Wunder tun soll.

Nächste Woche ist mein Geburtstag , ich werde achtzehn Jahre
alt . Wenn mein Landwirt nicht bald kommt, habe ich auf die
alte Jungfer Anwartschaft.

Mamsellchen soll mir bald das Rezept von der Mokkatorte
schicken und auch das vom Apfelstrudel. Ich lasse Mamsellchen
schön grüßen. Ach, und grüßt alles in Hollkitten. Jochen soll den
Schimmel gut füttern und Trina die Tauben und Hühner.

Nun lebt wohl, meine Lieben. Tausend Grüße von
Euerer Euch umarmenden Schwester

Christel. «
Christel zögerte, dann schrieb sie:
Nachschrift: Wann kommt Herr von Röhrbach nach Steinsee?
Diese Worte schienen ihr die Hauptsache zu sein, denn sie las

sie einige Maie , während sie den übrigen Teil des Briefes nicht
mehr durchsah.

Ganz Christel, sagte Adolf lachend, als er die Zeilen seiner
Frau vorlas . Es ist, als sähe ich sie vor mir.

Wir wollen ihr zum Geburtstag ein Postpaket senden. Mam¬
sell Regine muß einen Stollen bocken und ihre Lieblingskuchen, sagte
Alice. Christel ist so anspruchslos, man weiß nicht, was man ihr
schenken soll.

Wie lieb von Dir , daran zu denken!
Adolf küßte seine Frau.
Er schickte Christel zwei Goldstücke: für die 40 Mark sollte sie

sich etwas kaufen. Alice legte eine reizende hellseidene Bluse in
das Paket und schrieb einige herzliche Worte , denen ihr Mann seinen
Glückwunsch hmzufügte.

Wer beschreibt die Freude , als die große Kiste in Berlin ge¬
rade am Geburtstagsmorgen eintraf . Die Jungen halfen aus¬
packen: es war ein Sonntag.

Muttchen, sieh doch die hübsche Bluse! Die gute Alice! Und
hier ist der große Stollen ! Mamsellchen hat mit Rosinen nicht ge¬
spart. O, meine Lieblingskuchen! Ein ganzer Kasten voll! Eine
fette Gans liegt auf dem Boden und eins , zwei, drei prächtige
Würste! Hier eine Flasche Wein ! Der gute Adolf hat sie mitge¬
schickt. Jungens , wir trinken uns einen Schwips ! Hurra , hurra,
hurra !"

Christel tanzte im Zimmer umher.
Es schellte. Der Geldbriefträger brachte eine Anweisung an

Baronesse Christine von Steinau.
Auch das noch!
Christel war sprachlos vor Freude.
Vierzig Mark ! Muttchen! Ihr müßt heute mit mir ins

Theater gehen oder in den Zirkus Busch! jubelte sie.
Frau von Steinau willigte ein.

- Jungens , kommt mit, ich habe etwas zu besorgen! hieß es ge¬
schäftig. Muttchen, wir sind gleich wieder da!

Es war ein frostkalter Novembertag . Die große Stadt prangte
in Rauhreis : wie überzuckert sahen die Bäume aus . Christel ging
zwischen den Brüdern fröhlich und raschen Schrittes zu einem Blu¬
menladen. Dort kaufte sie mehrere Hyazinthen , Maiglöckchenund
einen Strauß Flieder für die Mutter und schärfte ein, gleich, aber
gleich die duftende Pracht nach der Fasanenstraße Nr . 16 zu bringen.
Dann fragte sie die Brüder:

Jungens , was wollt ihr? Ich kaufe es euch. Alle müssen heut
einen srohen Tag haben.

1H18 usw. einzureichenden Meldungen ist der beim Beginn des
ersten Tages eines jeden Meldemonats tatsächlich vorhandene Be¬
stand maßgebend. Jeder Melüepslichtige ist außerdem zur Füh¬
rung eines Lagerbuches, soweit ein solches nicht schon vorhanden
ist, verpflichtet, aus dem jede Aenderung in den Vorratsmengen und
ihre Verwendung ersichtlich sein muh . Der genaue Wortlaut kann
in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen einge¬
sehen werden.

* An die Waldbesitzer.  Das Feldheer braucht ständig
große Mengen Schnittholz. Vielen Sägewerken fehlt aber das
nötige Rundholz. Hier läßt sich Abhilfe schaffen, wenn die den
Sägen am nächsten und bequemsten liegenden Schläge abgetrieben
werden. Dieses Holz muß dann aber auch an die nächstgelegenen
Sägen gelangen . Ebenso verhält es sich mit Gruben - und Ver-
kvhlungsholz. Die Kriegsamtsstellen werden an die Waldüesitzer
herantreten und ihnen die Forsten und die Werke bezeichnen, aus
denen und zu denen vorzugsweise das Holz kommen muß.

* Die großen und bedeutsamen Aufgaben, welche von den im
ganzen Reichsgebiet errichteten Goldankaufs stellen  der
Reichsbank zu lösen sind, werden in immer weiteren Kreisen er¬
kannt und gewürdigt . Ein bemerkenswerter Beweis dafür liegt ge¬
rade aus der letzten Zeit vor . Bekanntlich kaufen die Goldankaufs-
stellen nicht nur Goldsachen jeder Art zu ihrem vollen Goldfeinwert
zwecks Verstärkung des Goldschatzes der Reichsbank an , sondern sie
vermitteln auch den Verkauf hochwertiger Juwelen an das neutrale
Ausland . Durch! derartige Verkäufe werden im neutralen Aus¬
lande Guthaben begründet, die den Bezug notwendiger Lebens¬
mittel und Rohstoffe aus dem neutralen Auslande sicherstellen. Vor
kurzem hat nun eine Dame .im Königreich Sachsen, die mit ihrem
Namen nicht hervorzutreten wünscht, einer Goldankaufsstelle ihr
Perlenhalsband unter Forderung eines Mindestverkaufspreises von
30 000 Mark zur Veräußerung im neutralen Auslands übergeben.
Der Perlenschmuck erbrachte, da das neutrale Ausland für hoch¬
wertige Juwelen zu guten Preisen Käufer ist und der Valutagewinn
dem erzielten Preise hinzutritt , einen Verkaufserlös von nicht
weniger als 85 000 Mark . Diesen gesamten Erlös hat die Dame
nunmehr dem Heimatdank für Sachsen gespendet. Dem Heimat¬
dank! — Nicht die Höhe des überwiesenen Betrages allein ist es, die
dieser Spende ihren hohen Wert gibt. Die Heimat weiß wohl, daß
materielle Opfer kein ebenbürtiger Dank sind für das , was wir
unseren Tapferen da draußen schulden. Hier aber tritt das
materielle Opfer, so namhaft es ist, zurück hinter seinem sittlichen
Wert . Die hochherzige Spenderin hat sich von ihrem Perlenschmuck,
der letzten Gabe eines lieben Verstorbenen, mit schwerem Herzen
getrennt , um ihn auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen und
mit dem Erlöse Tränen , zu trocknen und Bedürftigen den Lebens¬
weg zu ebnen.

' Die Tomaten , vor dreißig Jahren kaum dem
Namen nach bekannt , sind jetzt in unfern Gärten heimisch
geworden. Einesteils hat die Akklimatisation der Pflanze
immer weitere Fortschritte gemacht, daß ihre Fruchtreife
nun immer ziemlich sicher ist, andernteils hat man sich
bald von dem Wert der Tomatenfrüchte so überzeugt , daß
man sie nicht vermissen möchte Es ist jetzt die reckte
Pflanzzeit . Sie verlangt einen fruchtbaren Boden, bis zur
Zeit der Blüte viel Wasser und vor allem eine sonnig
geschützte Lage . Die kräftige Laubentwicklung muß etwas
gehemmt werden . In der Regel läßt man sich zwei bis
drei Zweige entwickeln und bricht an diesen d>e Nebenzweige
aus oder kürzt sie stark ein, je nach Eigenschaften der
Sorten Wenn die Früchte beinahe ausgewachsen, werden
einzelne Blätter entfernt , welche sonst die Früchte beschatten
Die Tomate ist eine südländische Frucht und bedarf zur
vollkommenen Ausreife viel Sonne . Wenn hinreichend
Früchte angesetzt haben, ist ein Begießen kaum noch nötig,
es fördert nur die Laubentmicklung und weiteren Frucht¬
ansatz, welcher dann aber nicht zur Reife kommt.

* Bezugsscheine auf Handtücher  dürfen , soweit sie von
Privatbetrieben für ihre Büroangestellten beantragt werden, nicht
mehr ausgestellt werden. Wie Behörden für das Personal ihrer
Schreibstuben Handtücher nicht mehr erhalten , haben auch die
Fabrik -, Gewerbe- und Handelsbetriebe dafür Sorge zu tragen,
daß ihre Büroangestellten sich die im Dienste erforderlichen Hand¬
tücher aus ihren eigenen Beständen mitbringen . Hinsichtlich der
sonstigen von den erwähnten Betrieben für den Bürodienst benö¬
tigten Web-, Wirk- und Strickwaren , wie Wisch-, Staub -, Seifen¬
oder Scheuertücher, kann unter sorgsamer Prüfung aller in Be¬
tracht kommenden Verhältnisse (u. a. Zahl , Bodenfläche, Be¬
nutzungsgrad der Zimmer ) nur der dringende Bedarf für die
nächsten drei Monate bei Anrechnung vorhandener , wenn auch

Fritz bat um einen finnischen Dolch und Franz um ein Buch:
„Unsere blauen Jungen ." Es war eine Seemannsgeschichte, die er
sich lange « wünscht hatte.

So , ntm lärmen wir zur Mutter zurück, sagte Christel fröh¬
lich.

Für Dich hast Du gar nichts gekauft, sagte Fritz.
Ach was , ich brauche nichts.
Sie hakte sich in Fritzens Arm ein.
Junge , wie Du wächst! jagte sie. Du mußt zu Ostern versetzt

werden, hörst Du ? Du mußt , sonst - Na , warte nur!
Ich ochse wie ein Wilder, versprach der Junge.
Das hoffe ich. Ein Mann , ein Wort!
Die Blumen waren schon angekommen. Frau von Steinau

dankte gerührt ; sie schloß ihr Sannenkind in die Arme. —
Das Mittagessen, dem heute eine schöne Nußtorte beigegeben

war , verlief sehr heiter . Die Flasche Wein wurde entkorkt und man
stieß auf das Wohl des Geburtstagskindes an . Christel vergaß
nicht, dem Mädchen ein Glas Wein zu bringen , dazu ein großes
Stück Torte . .

Während Muttchen ihr Schläfchen hielt, wurden die Theater¬
anzeigen eifrig studiert. Man entschloß sich für den Zirkus.
Muttchen mußte aber noch um ihre Wünsche befragt werden. Sie
stimmte den Kindern zuliebe ebenfalls für den Zirkus.

Famoser Stollen ! sagte Fritz, der zur festlichen Schokolade das
dritte Stück vertilgte.

Christel hatte es sich nicht nehmen lassen, die Schokolade nach
Hollkittenschem Hausrezept selbst zu bereiten . Einen Berg Schlag¬
sahne legte sie auf jede Tasse.

Die Vorstellung im Zirkus befriedigte alle, und so schloß der
Tag nach Christels Versicherung großartig.

Sie sah beim Gutenachtfagen noch, wie sie es liebte, bei Mutter
am Bett und plauderte mit ihr.

Frau von Steinau schloß ihr Sonnenkind in die Arme : Gott
erhalte Dich, mein Liebling!

So lautete das Gebet der treten Mutter.
Weihnachten naht ! Nur noch zwei Tage, und ich reife nach

HollkittenI
So dachte Christel am 10. Dezember, als sie erwachte und sich

den Schlaf aus den Augen rieb.
Und was das beste ist: Adolf hat Muttchen und dis Jungens

auch eingeladen. Run fehlt mir nichts mehr zu meinem Glücke.
Ein Gedanke schoß ihr durch den Kopf, und sie lächelte vor

sich hin.
Ja , jetzt würde der neue Herr schon in Steinsee leben, und ge¬

wiß kam er zu Adolf herüber.
Es hatte Christel zuerst gekränkt, daß Röhrbach der Einladung

Adolfs nicht gefolgt war : dann schob sie es auf seine Trauer und
dachte nicht mehr daran.

Die fleißigen Finger Christels hotten viel gearbeitet: für
warme Strümpfe , Röckchen und Fausthandschuhe für die Kinder
der Knechte war gesorgt worden. Für Muttchen hatte sie ein Tuch
gehäkelt. Adolf bekam eine Brieftasche mit gesticktem Monogramm,
eine ebensolche hatte sie für den Spender der Bonbonniere be¬
stimmt.

Denn, dachte sie, ick) muß mich doch endlich revanchieren.
Alice bekam ein hübsches Sofakissen und Jdachen eine große

Puppe . Jochen und Mamsell Regine und selbstverständlich die
Jungens waren nicht vergessen. Das Geburtstagsgeschenk des Bru-

etwas abgenutzter und ausgebesserter Stücke bewilligt werden. —Zwecks Bekleidung der Leichen  dürfen Bezugsscheine auf neueleidung, Wäsche und Schuhwaren nicht mehr ausgefertigt werden.

Wiesbadener Trühjahrsrennen.
Der Wettergott war diesmal dem Wiesbadener Rennen hold.

Ein lachender Himmel blaute über dem ersten Renntag . Zu Fuß
oder auf der Elektrischen — denn die glänzende Schlange der
Autos und Equipagen hat fast alle ihre Glieder eingebüßt — strebte
eine zahlreiche Mange dem grünen Rasen zu. Die beiden Tribünen
waren stark besetzt. 'auf dem ersten Platz wogte eine vielköpfige
Menschenmenge und auch die Zaungäste waren in großer Zahl er¬
schienen. Ueberall jedoch war das schöne Geschlecht— wie jetzt so
oft — in der Mehrheit erschienen. Prächtig sommerlich war das
Wetter , durchweg sommerlich auch die Kleider der Damen. Das
zarte dufttge Waschkleid herrschte vor, daneben sah man auch viel
flotte seidene Kostüme, fast alle mit hochgearbeitetem Gürtel und in
weichen Pastellfarben . Die Mode des Kriegssommers 1917 bevor¬
zugt durchaus die dezenten Farbtöne . Nur hier und da gab eine
leuchtend bunte seidene Sportjacke dem Bilde eine kräftigere Note.
Bei der Herrenwelt war Feldgrau Trumpf . Vereinzelt sah man
noch den blauen Ueberrock der Infanterie mit dem kleidsamen roten
Kragen , und einzig das benachbarte Mainz hatte einige blaue Dra¬
goner gesandt. Dazwischen tauchten die hübschen Uniformen unserer
Bundesgenossen auf , die flotten bunten Farben der österreichisch¬
ungarischen und bulgarischen Offiziere und die Khakifarbe der
Türken mit dem ernsten dunklen Kalpack. Auch ein Flieger, der
mitten auf dem Rennplatz gelandet war und später wieder aufstieg,
hielt die Menge eine Zeitlang mit seinen kecken Flugkunststücken in
Atem. — Die Felder waren meist gut besetzt. Ueberraschungengab
es nur im 6. Rennen , wo die höchste Quote, 157 : 10, erreicht wurde.
Dafür gabs auch keine Unfälle, und nicht einmal ein bügellos ge¬
wordener Reiter störte den glücklichen Verlauf des ersten Renn¬
tages . Der Umsatz am Totalisator betrug 320 000 Mark. g.

1. Eröffnungsrennen . 3000 Mark . 1. Collins Die Erste
(Gorgas ), 2. Ceres , 3. Leopard . Ferner : Marfchall Hindenburg
Blaublut , Fa presto, Cavalleria . 32 : 10; 12, 12, 22 : 10. — Mann¬
heimer Jagdrennen . 2500 Mark . 1. Schmitts Nicht doch(Gerteis),
2. Carlchen, 3. Sueeurs . Ferner : Quast, Andernach, Blitz. 25 : 10;
15, 18 : 10. — Hessisches Jagdrennen . 4700 Mark. 1. Rittmeister
Göschens Coral Wave (Gäüicke), 2. Fromm , 3. Sub Editor. Ferner:
Modder River , Allerweltskerl , Va t'en. 77 : 10; 29, 17 : 10. —
Mainzer Flachrennen . 3000 Mark . 1. Oldes Norton (P . Decker),
2. Marius , 3. Nicolo. Ferner : Eiflelturm . 20 : 10: 13, 14 : 10. —
Frankfurter Jagdrennen . 4000 Mark . 1. Orbergs Thermometer
(Kühl), 2. Kille Kille, 3. Salambo . Ferner : Bürgermeister . 14 : 10;
11,15 : 10. — Preis von Offenbach. 3500 Mark. Kahn und Evers-
buichs Filmdiva (Cusche), 2. Schalk, 3. Ozean. Ferner : Aschanti,
Oiseau de Feu . 157 : 10; 51, 25 : 10. — Niederwald-Jagdrennen.
2500 Mark . 1. de Remigis ' Bundestreue (Güdicke), 2. Oiseau de
Feu . Ferner : Hadi ausgebrochen, Antropin ausgebrochen. 24 : 10;
15,18 : 10.

wc Wiesbaden . Vom Wochenmarkte. Die Gemüsezufuhr war
heute eine erfreulich starke. Die Preise stiegen daher durchweg
nicht unerheblich. Für Spargel erster Qualität wurde ein Psund-
preis von 90 Pfg . bezahlt, für weniger gute 50—60 Pfg . Spinat
galt im Allgemeinen 30 Pfg . das Psund . Für Rhabarber sind zwar
Erzeuger -Höchstpreise, nicht aber Händler -Höchstpreise festgesetzt, es
kommt vielfach zu Meinungsverschiedenheiten zwischen Käufern
und Verkäufern , weil jeder sich diese Unterlassung zu seinen Gun¬
sten auslegt.

Wiesbaden . In einem Hotel in Frankfurt versuchte sich am
Sonntag ein 19jähriger Laborant aus Wiesbaden dadurch das Le¬
ben zu nehmen, daß er sich mit einem scharfen Messer den Hals
durchichnitt, sich eine schwere Verletzung an der linken Brust bei¬
brachte und die Pulsadern zu öffnen versuchte. Er wurde in hoff¬
nungslosem Zustand in das städtische Krankenhaus gebracht.

B Der Schleichhandel mit Eiern  steht immer noch
in voller Blüte ! Man sollte es nicht für möglich halten, mit
welcher Leichtfertigkeit die Landwirte , welche Geflügel besitzen, sich
über die gesetzlichen Bestimmungen hinaussetzen, und nur um des
schnöden Gewinns wegen, man möchte mit Rücksicht auf die harten
Strafbestimmungen fast sagen: den Hals riskieren ! Die Eier wer¬
den meistens zu Wucherpreisen: 60 bis 80 Pfg . in den Dörfern ver¬
kauft, und in gewissen Läden der Stadt Wiesbaden können die
„guten Kunden" fast jederzeit garantiert frische Landeier zu „an¬
ständigen" Preisen zugeschoben bekommen, zu welchen sich weniger
Bemittelte nicht auffchwingen können. Wie wir hören, sind neuer¬
dings Anweisungen an die Ortspolizeibehörden und Gendarmen er¬
gangen, mit verschärfter Aufmerksamkeit darüber zu wachen, daß
diesem Schleichhandel ein Ende gemacht werde. Erfolge sollen be-

ders reichte eben für alle diese Herrlichkeiten.
Muttchen, sagte Christel, unsere. Hilde fehlt zum ersten Mal

beim Fest. Natürlich schicken wir ihr ein Postpaket. Ich werde ihr
den Thorwalüsenschen Christus kaufen; den legst Du zu Deinen
Gäben.

Nun fitzt Christel im Zuge und fliegt der geliebten ostpreu¬
ßischen Heimat zu. Dieses Mal weint sie nicht; es liegt wie ein
Leuchten des Glückes auf ihren Zügen . Wie langsam es vorwärts
geht! Tief verschneit liegt das Land vor ihr. Endlich ist die Station
erreicht. Adolf holt sie im kleinen Schlitten ab. Christel fliegt mit
einem Jubelton in seine Arme.

Da bin ich! Ach, es ist herrlich!
Sie fahren durch den Wald . Tief beugen sich die schneebela¬

denen Aeste über sie. Stnnsee ist zu sehen. Eine Frage möchte
Christel stellen, aber sie bebt davor zurück.

Röhrbach mar nur eine Woche daheim, erzählte Adolf.
Er mußte nach Königsberg ; es gab einiges Geschäftliche zu

erledigen. Ob er zu Ostern kommt, ist unbestimmt. Ich glaube
nicht. Was soll er in dem großen, einsamen Hause?

Christel halte gehört, was sie wissen wollte. Sie ist ganz still
geworden.

Das Wiedersehen mit Alice und Jdachen ist herzlich, grüßt
Mamsell Regine und die Mägde . Sie gibt sich Mühe, heiter zu sein
wie einst aber immer wieder denkt sie an des Bruders Worte in
bezug auf Röhrbach.

Schon am nächsten Tage werden ihre Zweifel gelöst. Adolf
bekommt einen Brief von dem jungen Besitzer von Steinsee, der
seine Heimkehr zu Weihnachten meldet und den Nachbar um einige
Anordnungen bittet. Christel ist wieder munter wie im Sommer.
Sie freut sich, und wie sie sich freut ! Noch ist sie sich ihrer Liebe
nicht bewußt, noch hält sie für bloßes Wohlgesallen, was einen an¬
dern Namen verdient.

Eine fröhliche Geschäftigkeit entwickelt sich in den unteren
Regionen Hollkittens. Je näher das Weihnachtsfest rückte, desto
Heller erklang Christels Stimme , desto schneller wurde ihr leichter
Schritt , wenn sie die Treppen hinablief . Zuerst wurden die Stollen
und Lebkuchen für die Leute gebacken, dann kam Marzipan und
noch allerlei Süßes für die Herrschaften dran . Abends wurden
Nüsse vergoldet und versilbert, rotbackige Aepsel mit Schlingen ver¬
sehen und bunte Lichter in die Leuchter gesteckt, wobei Adolf und
seine Frau mithalfen.

Ein Leuchten lag auf Alicens Gesicht. Uebers Jahr blickten
zwei Kinderaugen staunend in die Pracht des Weihnachtsbaumes.
Das waren die Gedanken der jungen Mutter . Wie hatte sie nur
Hollkitten langweilig finden tönen!

Und draußen echtes Weihnachtswetter . Keine nackten Felder
und kahlen Bäume . Weich und schützend legte sich makelloser Schnee
auf alles. Das Dach des Hauses trug eine hohe Mütze, und leichter
Frost ließ das beschneite Land glitzern; wie Millionen funkelnder
Diamanten sah es aus.

Bums!
Ein großer Schneeball siog auf Adolfs Brust.
Gut getroffen! jubelte Christel.
Warte , Taugenichts!
Adolf warf einen harten Schneeball nach der Schwester. Sie

lachte und stäubt? sich ab.
Wenn die Jungen erst da sind, dann soll es lustige Schlachten

mit den herrlichen weißen Geschaffen geben, sagte Christel.
(Fortsetzung folgt.)



re'its am Donnerstag durch Ueberwachung der Orts- und Land¬
straßen erzielt worden fein, indem sowohl Ortsbewohner als auch
„Hamsterer", die sich im Besitze von Eiern besanden, angehalten
und angezeigt wurden . Der Herr Staatsanwalt wird dann zuletzt
sagen, „was die Eier kosten".

Wiesbaden. In dem neuen Haushaltsplan steht die Kurver¬
waltung mit einer Ausgabe von 870 291 Mark , das bedeutet einen
Zuschuß von 175 000 Mark. Die Einnahme aus Kurtaxe ist wie
im Borjahr mit 134 400 M . eingestellt, die Einnahme aus Jahres¬
und Abonnementskarten für das Kurhaus mit 114 000 Mark . Die
Unterhaitungen und Vergnügungen int Kurhaus sollen 588 000 Mk.
einbringen , die Benutzung des Kochbrunnens und des Emana-
toriums 40128 Mark . ' Der Erlös aus Brunnenkarten und Eläser-
verwahrgebühr ist mit 22 200 Mark veranschlagt (im Vorjahr
27 200 Mark).

wc Festgenommen wurde dieser Tage ein bei der städtischen
Straßenrcinigung beschäftigter Mann im Alter von etwa 40 Jahren,
welcher zugegebcner Maßen längere Zeit die Briefkasten , in der
Art ausgeplündert hat . daß er sie mittelst Nachschlüssels öffnete, und
ihnen den Inhalt entnahm. — Unserer Kriminalpolizei fiel dieser
Tage ein etwa 17 Jahre alter , in einer Fürsorgeerziehungsanstalt
davongelaufener Bursche aus Erbenheim in die Hände, welcher,
wie inzwischen hat festgestellt werden können, nicht nur kürzlich in
der Hildastraße einer ihres Weges gehenden Dame das Hand-
töschchcn aus der Hand gerissen, sondern welcher auch mehrere Ein¬
brüche hier in Wiesbaden verübt und von der Straße weg Fahr¬
räder gestohlen hat. — In dem benachbarten Dotzheim sind
während der Nacht von Samstag auf Sonntag verschiedene schwere
Einbrüche verübt worden. Zunächst wurde in die Geschäftsräume
des Rathauses eingebrochen und dort ein Geldbetrag von etwa
400 Mark gestohlen, sodann statteten höchstwahrscheinlich dieselben
Personen dem Büro der Maschinenfabrik Wiesbaden einen Besuch
ab und erbeuteten dort ebenfalls einen kleinen Barbetrag sowie
einige Gebrauchsgegenstände.

— Bern Rhein. Die Zahl der Gastwirte, die ihren Wirtschafts¬
betrieb infolge des sehr schlechten Geschäftsganges ganz oder für
die nächste Zeit wenigstens einstellen, nimmt namentlich in den
Weinorten Rheinhessens und des Rheingaues von Woche zu Woche
einen größeren Umfang an . Bei den sich stets steigernden Wein¬
preisen verzichtet selbst der eingefleischtesteWeintrinker auf dem
Lande nach und nach auf seinen „Halben", da ihm der Preis von
80—90 Pfg . denn doch gar zu ungeheuerlich vorkommt, zumal die
enormen Preise für die Weine keineswegs dem Produzenten selbst
als vielmehr dem Großhandel zugute kommen. Der kleine Wein¬
bauer , der für eine längere Einlagerung feiner Kreszenz meistens
nicht eingerichtet ist, erhielt im letzten Herbste wohl schon den an
und für sich recht hohen Preis von 700 bis 900 M . das Stück; doch
sieht er jetzt mit einer gewissen Entrüstung , daß derselbe Wein
heute durchweg seine 3000 M. und mehr kostet. Die Wirte , die
ihren Wirtschaftsbetrieb einstellten, haben neuerdings auf Anraten
der Kreisbehörden vielfach-den Antrag auf Fristerstreckung für
ihre Wirtschaftskonzessiongestellt, um nicht die Konzession zu ver¬
lieren. In zahlreichen Fällen haben sie auch mit Erfolg um den
Erlaß der Betriebssteuer nachgesucht.

Eltville. Fahrgäste eines hier vorüberfahrenden Rheindampfers
beobachteten am Donnerstag nachmittag zwischen4 und 5 Uhr, wie
ein junger Mann , der von einem Schleppdampfer aus einen Eimer
Wasser schöpfen wollte, das Uebergewicht bekam und in den Rhein
stürzte. Obwohl fogleich in Booten Rettungsversuche unternom¬
men wurden, gelang es nicht, dem jungen Mann Hilfe zu bringen,
sodaß er ertrank. Es soll, wie man hört, der Sohn des Kapitäns
Hebel von dem Güterloot „Schiller" der Düsseldorfer Linie sein.
Er hatte sich vorher auf dem Schiff des Paters befunden; da dieses
unterwegs noch längeren Aufenthalt hatte, benutzte der junge Mann
zur Weiterfahrt den Schleppdampfer, um dem „Schiller" voraus¬
zufahren. Auf dieser Fahrt sollte ihn dann das traurige Geschick
ereilen.

Everbach. Hier hatte sich ein Registrierballon des Wetter¬
dienstes von der Verankerung losgeriffe'n und der Draht desselben
war in der elektrischen Hochspannleitung hängen geblieben. Als
einige Leute nach ihm griffen wurde eine Frau sofort getötet, zwei
fünfzehnjährige Mädchen wurden schwer verletzt.

Griesheim. In der Chemischen Fabrik stürzte der Schlosser
Fischer, ein vom Militär zur Arbeit abkommandierter Mann , beim
Reinigen des Dampfkessels vom Gerüst und brach das Kreuz und
einige Rippen, außerdem trug er schwere Kopfverletzungen davon.
Bewußtlos wurde er deni Krankenhause zugeführt.

Rüdesheim. Die einen Güterzug begleitende Hilfsschaffnerin
Schader aus Bensheim wurde überfahren ; sie war sofort tot.

Dom Taunus. Biele Wirte in den gerne besuchten Landorten
machen bekannt, daß sie zu.Pfingsten ihre Pforte geschlossen halten.
Man kann es ihnen nicht verdenken; ihre Borräte — namentlich an
Aepfelwein — sind knapp und wenn sie damit etwas haushälterisch
verfahren und diese nicht an einem Tage von den Ausflüglern weg¬
trinken lassen, so werden ihnen ihre Stammgäste schließlich dafür
dankbar sein.

Schloßboru. Zu den am härtesten von dem Kriege betroffenen
gehört die Familie Peter Becht hier. Nachdem zwei Söhne auf
dem Felde der Ehre geblieben, starb nun auch der dritte , Johann
Becht, bei den schweren Kämpfen im Westen den Heldentod fürs
Vaterland.

Griesheim a. 7ll. Einer hiesigen Kriegerfrau , die. um am
Schuhwerk zu sparen, die Kinder barfuß gehen ließ, wurden di?
sämtlichen Schuhe gestohlen. Die arme Frau ist wirklich zu be¬dauern.

höchst a. M. Der seit fünf Jahren im Umbau begriffene Bahn¬
hof weist gegenwärtig infolge der Neueröffnung des Bahnsteigs 2
für die Linie Wiesbaden—Frankfurt ein Verkehrs-Unikum auf, das
in deutschen Bahnhöfen nicht zum zweitenmal Vorkommen dürfte.
Wer von Bahnsteig-6, dem Ankunftsplatz des Königsteiner Zuges,
nach dem Frankfurter Anschlußzug will, bat folgende Wanderung
zu unternehmen : Bahnsteig 6, treppab , Tunnel , treppauf , Bahn¬
steig 4, treppauf . Plattform , treppauf . Bahnsteig 3, treppab , Tunnel,
treppauf . Bahnsteig 2. Eine Wanderfahrt , für die von rechts- und
amtswegen ein gedruckter Führer herausgegeben werden müßte.

Bingerbrück. Der Rangierer Johann Wesia aus Waldalges-
heim wurde im hiesigen Bahnhossbereich im Gleis liegend tot äuf-
gefunden. Beide Beine waren ihm überfahren worden.

= Wöllstein. Einen unangenehmen Reinfall erlebte eine
hiesige Putzmacherin bei einem Schinkenkauf. Ein Mann bot ihr
einen kapitalen Schinken zu dem billigen Preis von 52,60 M. an.
Um ja die ersehnte Ware auch sicher zu erhalten , lieh sich die Frau
verleiten, das Geld im voraus zu bezahlen. Der Schinken sollte
am nächsten Tage abgeliefert werden . Die Putzmacherin wartet
aber heute noch vergeblich darauf . Sie fiel einem raffinierten
Schwindler zum Opfer, der kein Gramm Schinken besitzt.

„Dauerworscht". Ein Leser schreibt dem Höchster Kreisblatt:
Ich habe im Monat Februar in einem hiesigen Delikatessengeschäft
eine Wurst gekauft namens Cervela, die einen recht gemütlichen
Eindruck machte und, da sie noch etwas frisch war , von mir aufge¬
hoben wurde, um bei Sommerausflllgen als Gewürz für belegte
Brote zu dienen. Am letzten Sonntag sollte damit der Anfang ge¬
macht werden. Ich nahm also die Wurst vor, die statt der frühe¬
ren rundlichen jetzt eine stark mumienhafte Form angenommen
hatte und begann daran herumzusäbeln. „Knack" sagte da unser
altes Tranchiermesser und — war kaput. Ein zweites war über¬
haupt nicht ln die Wurst hineinzubringen , selbst die Knochensäge
versagte und blieb darin stecken. Ein Versuch, die Wurst durch
Aufschlagen auf den Rand des Wassersteins etwas gefügiger zu
machen, kostete besagten Wasserstein fast das Leben, kam aber mit
dem Verluste eines abgesprungenen Randstückes davon. Run
wurde die Sache bedenklich. Ich nahm also die Wurst mit in die
Fabrik und probierte mein Heil damit auf der Drehbank: — ver¬
geblich. Auch die Kreissäge versagte, denn der Motor blieb stehen.
Nur der Schleifstein konnte sich eines kleinen Erfolges rühmen
und lieferte schon nach einer halben Stunde einen etwa markstück¬
großen, schön blaurot und gelb geaderten Schliff. Völlig versagte
dagegen der Dampfhammer , wenn dieser auch besser hi'nwegkam,
als der Amboß, der sich bei dem Versuche, die Wurst klein zu krie¬
gen, leider etwas durchbog. Am anderen Tag ging ich mit der
Wurst zu dein Verkäufer, legte sie vor ihm hin und ersuchte den
Mann , mir einmal zu zeigen, wie man hier ein Stück herunter¬
schneidet. „Ja " , sagte der Mann , „däß geht nit , — däß is Dauer¬
worscht, verstehn'se, — die könnese zehn Jahr un länger uffhewe.

do basiert Ihne nix dran . Un sie werd immer mehr wert ! Sehn 'se,
die Worscht do, die wo Sie im Februar 8 M . gekost' hat, die kann
ich Ihne heut unner 12 M . gar nit mehr liwern , — also sehn'se,
emohl, was Sie do e Geschäft gemacht hawel" Und überzeugt und
getröstet bin ich heimgegangen.

Jeder Zentner Getreide ernährt 280 Menschen täglich!
Landwirte , helft uns siegen! Liefert Getreide ab. Die
Lage duldet keinen Aufschub. Wir brauchen jedes Korn,
auf daß der Feinde Hungerplan zerschellt. Trotz Bestell¬
zeit müßt Ihr liefern!

Der Getreide liefert , hilft uns siegen!
Landwirte , die Kraft der Feinde erlahmt ! An Euch
ists, den Sieg zu vollenden.! Liefert Getreide ab, sofort
und trotz Bestellzeit. Wir brauchen es dringend!

Der Landmann hat jetzt das Wort!
Landwirte ! Getreideablieferung ist jetzt höchste Ehren¬
pflicht! Das deutsche Volk braucht Euch und Euer Korn,
das den Sieg erst vollendet ! Nichts darf Euch abhalten,
schnell, reichlich und trotz Bestellzeit zu liefern!

Vermischtes.
Eine weitere Erhöhung der Drucksachenpreise ist soeben von

dem Hauptvorstand des Deutschen Buchdrucker-Vereins und dem
Tarifamt der Deutschen Buchdrucker bekanntgegeben worden. Der
Aufschlag auf die in der Friedenszeit berechneten Satz- und Druck¬
preise beträgt nunmehr 50 Prozent . Das zu den Druckardeiten ver¬
wendete Papier muß entsprechend den um das Doppelte und Drei¬
fache gestiegenen Papicrcinkaufspreisen berechnet und die Buch¬
binderarbeit unter Berücksichtigung ihrer Mehrkosten in Rechnung
gestellt werden. Hiernach erhöht sich der Preis bei den verschiedenen
Drucksachen für den täglichen Bedarf , für Behörden, Vereine und
andere Druckaustraggeber je nach dem Anteil, den die Herstellung
des Satzes, des Druckes, das Papier ufw. an den fertigen Arbeiten
haben. Unmittelbarer Anlaß für die neuerliche Erhöhung der
Druckfachcnpreife, deren Notwendigkeit sich aus der fortdauernden
Steigerung der gesamten Herstellungskosten ergibt, war die am
1. Mai d. I . in Kraft getretene Erhöhung der den Buchdruckerge¬
hilfen im November v. I . gewährten Teuerungszulagen . Da die
Buchdruckereien mit der Preiserhöhung nur einen annähernden
Ausgleich ihrer Mehrkosten bezwecken und sie auch weiterhin be¬
müht bleiben werden, trotz des Mangels an Arbeitskräften, der
Papierknappheit und aller sonstigen Betriebserschwerungen ihre
Kundschaft zufriedenzustellen, erwarten sie, daß ihnen von allen
ihren Auftraggebern die unter dem Drucke der gegenwärtigen Ver¬
hältnisse erhöhten Preise zugebilligt werden.

Eine Mahnung von der Front.
Gegenüber dem durch einen unerhörten Aufwand von Kriegs¬

material unterstützten Ansturm einer Welt von Feinden im
Westen, Süden und Südosten haben unsere Helden draußen in sieg¬
reicher Abwehr standgehalten. Dieses todesmutige, zähe Aushalten
war aber nur dadurch möglich, daß auch wir auf den feindlichen
Hagel von Granaten , Minen und Geschossen aller Art in gleicher
Weise antworten konnten. Jeder Frontkämpfer weiß das und dankt
dafür der Heimat, die in rastloser Arbeit die Rüstung stark erhält.
Aber er muß die Unterstützung von der Heimat, für die er draußen
kämpft und blutet, auch verlangen ! Das kommt sehr treffend in
dem an seinen früheren Werkmeister gerichteten Brief eines Ge¬
freiten, der die letzten furchtbaren Schlachten im Westen mirgemacht
hat, deutlich zum Ausdruck, in dem es u. a . heißt:

„Lagen gerade in Ruhe 14 Tage, feit Juli 1916 an der Somme
gewesen, da wurden wir die Ostertage plötzlich alarmiert und fort
ging es zur Front , zum Tommy. Der wollte hier, wo wir sind,
durch. Aber wir bekamen ihn zum Stehen , und, wie Ihr dort aus
den Zeitungen wißt, waren es und sind es noch harte Kämpfe, aber
er wird schon ruhig werden, wenn Ihr ihn dort nicht etwa durch
Streiks ermutigt , wie wir hörten , denn dadurch kostet es bloß mehr
Blut hier . Das leuchtet Euch doch ein? . . . Wir müssen tüchtig
ran hier . Tag und Nacht keine Zeit , um müde zu sein. Hoffentlich
macht Ihr dort uns hier das Leben nicht noch schwerer. Ver¬
pflegung ist auch nicht mehr so wie früher , aber wir tun unsere
Pflicht, aus daß wir bald Frieden haben. Und Ihr wünscht es doch
auch dort . Halbe Sache können und dürfen wir nicht machen. Soll
das ganze Blut hier umsonst geflossen sein?"

Aus diesen schlichten, starken Sätzen spricht der Geist und der
Siegeswille , der unsere Heere draußen beseelt.

Was wir vom Engländer lerrWBDllen.
In der ganzen Welt hat sich der Engländer zum Herrn gemacht,

überall hat er seine Hand und läßt er seine Macht fühlen. Länder,
die viel größer sind als sein Stammland , gehorchen ihm und zahlen
ihm Tribut , auf daß er leben und andere für sich Frondienste tun
lassen kann. Mit seinem früheren Erbfeind, dem Franzosen, hat er
sich vertragen , und das Kolonialland dieser beiden ist mit Mil¬
lionen Quadratkilometern siebenmal so groß wie die Länder Deutsch¬
lands und seiner Verbündeten zusammengenommen. Mit seiner
Handelsflotte umspannt England die Welt und beherrscht den Welt¬
markt. Sollen wir das von ihm lernen?

Das ist nicht mehr zu lernen. Vor dem Kriege machte es dem
Engländer Not und Pein , daß dieser „Damned German " es wagte,
überall auf dem Weltmarkt mitzusprechen, Besseres zu liefern und.
mit Fleiß und Dienfffsrtigkeit seine Waren an den Mann zu brin¬
gen. Um diese aufsteigende Gefahr zu beseitigen, brachte England
eine gewaltige Koalition von 1350 Millionen Menschen zusammen,
die den Krieg erklärten gegen 155 Millionen , und die übrigbleiben¬
den 100 Millionen Neutrale sucht er mit allen Künsten und Schli¬
chen, mit raffinierter englischer Diplomatie, d. h. mit Geschick und
Heuchelei, Zuckerbrot und Peitsche in den Kampf zu hetzen, daß sie
sich für Englands Kriegsziele verbluten und schließlich nichts Mäch¬
tiges auf der Erde mehr lassen a,s Old England , das über Tribut¬
länder gebietet. Sollen wir das von ihm lernen?

Das ist kein Ziel, das des deutschen Strebens würdig wäre.
Aber wo der Engländer hinkam, wußte er als Herr aufzutreten . Er
machte sich nicht gemein mit dem Volk, das er beherrschen wollte,
ging nicht als beflissener Diener, als Kellner, Barbier oder Kutscher
in fremde Länder und trug nicht wie die biederen Deutschen sein
Herz auf der Zunge. Ihm sind die Künste der Spione geläufig, und
er fällt nicht darauf hinein wenn einer ihn aushorchen will. Cr
ist genügend politisch geschulb um zu wissen, was er aus dem Ge¬
heimschrank seines Wissens Hagen barst und was nicht. Er ver¬
plaudert sich nicht, und wenn er in Gefahr oder in Not ist, klagt er
nicht und übertreibt nicht, sondern gibt sich mit Weltmannsgeste den
Anschein, als ob es ihm sehr gut gehe und er der Sieger sei. Vol¬
lends wenn er Sieger ist, verscherzt er sich nicht die Gunst des
Augenblicks durch unbedachte Reden oder durch Schwarzmalerei.
Er hält die Trümpfe in der Hand und wägt die Aeuherungen,
wenn es Augcnblicke ernster Entscheidung gilt — wie etwa die,
die wir jetzt durchleben. Als Weltmann kennt und berechnet er die
Wirkungen einer Schilderung über die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse, über die Lage der Lebensmittelversorgung und gibt nicht dem
Feinde Gelegenheit, auf seine eigene Schwäche zu rechnen, solange
er nicht wirklich am Ende seiner Kraft ist. Solche Selbstbe¬
herrschung in Wort und Sckirift in den nächsten Augenblicken der
Entscheidung — wenn es ums Ganze geht und die Feinde auf jede
Aeußerung der Schwäche lauern —, solche Selbstbeherrschung einer
Herrschernatur sollen wir vom Engländer lernen!

Der Lleinge'dmangel an dex Eisenbahn. Die Eisenbahn¬
direktion teilt mit : Der Mangel an Kleingeld veranlaßt viele
Reisend? beim Lösen von Eisenbahnfahrkarten absichtlich größere
Geldscheine in Zahlung zu geben, um möglichst viel Kleingeld zu¬

rückzuerhalten. Unter diesen Umständen reicht das den Eisenb
lassen zufließende Kleingeld — einschließlich des Erlöses der %
maten — bei weitem nicht aus , um den außerordentlich vernr
ten Bedarf zu decken. Die Eisenbahnverwaltung muß infolged
nötigenfalls von der Bestimmung Gebrauch machen, wonach
verlangen kann, daß das Fahrgeld abgezählt entrichtet wird.
Reisenden werden daher ersucht, möglichst in allen Fällen (und st
bei Beträgen bis zu einer Mark ) das Fahrgeld bereitzuhalten!

Statt Nähgarn — Ziegelsteine. Der schon vorbestrafte Ko
mann Aron Wilde in Berlin hatte mit einem Geschäft die Li
rung von Nähgarn abgeschlossen. Nach Eintreffen des Duplj
frachtbriefes bezahlte die Firma den Preis von 43 050 Mark,
der Oeffnung der später eingegangenen Kiste ergab sich, daß dst
statt des bestellten Garnes — Ziegelsteine enthielt. Die Firma
stattete sofort Anzeige gegen Wilde, der jedoch in Berlin nicht me
zu ermitteln war . Inzwischen war bei seinen zurückgebliebenen
Angehörigen ein Brief von ihm aus Hamburg eingegangen, •
dem er schreibt, daß er sich das Leben nehme. Die Kriminalpo'liÜj
glaubt jedoch, daß Wilde sich irgendwo verborgen hält. J

Der Saatenstandin Oesterreich-llngarn. Den Wiener Blättern
zufolge lauten die Berichte über den Saatenstand , die aus den ver
fchiedenen Gebieten der Monarchie vorliegen, übereinstimmend da¬
hin, daß auf eine rechtzeitige und gute Ernte mit Sicherheit
rechnen ist.

Die Bekleidung der Toten. Es ist eine alte Ueberlieferuna.
die bis zu den Uranfängen der Menschheit zurückgeführt werden
kann, daß bei Leichenbegängnissendem Toten als letzte Ehre seine
besten Gewänder und Kleidungsstücke ins Grab mitgegeben wer¬
den. Durch den auch bei uns üblichen Brauch, die Toten in ihren
wertvollsten Gewändern zu bestattep, wird ein großer Teil von
gutem Material an Stoffen , das gerade jetzt während des Krieges
unersetzlich ist, der Verwendung für die Gesamtheit entzogen.
Namentlich ist dies bei Herrenstoffen der Fall . Bei der dringenden
Notwendigkeit, unsere Vorräte an Web-, Wirk- und Strickwaren
mit allen Mitteln zu strecken, erscheint es im Interesse des Volks-
ganzen, demgegenüber alle Wünsche des Einzelnen zurücktreten
müssen, als unerläßlich, auch mit dieser alten Sitte zu brechen. Cz
wird zu erwägen sein, die Toten mit einem Totenhemd aus Papier¬
stoff zu bekleiden und mit einer Decke aus gleichem Stoffe zu be¬
decken. Ebenso könnte der Kissenbezug aus Papierstoff bestehen.
Die Bekleidung der Toten mit Strümpfen und Schuhen erscheint
in Anbetracht der Verhältnisse überhaupt nicht angebracht. Es soll
nicht verkannt werden, daß es viele schmerzlich berühren wird, sich
mit dieser Forderung abzufinden. Stichhaltige Bedenken aber
können kaum erhoben werden. Es verstößt nicht gegen das Pietät¬
gefühl, wenn wir unsere Toten in besondere Totengewänder klei¬
den, die auch in der Ausführung in Papierstoff , dank einer reg¬
samen und schon hoch entwickelten Industrie , durchaus würdig er¬
scheinen. Heute handelt es sich um höhere Pflichten, die man eben
eingedenk des Gebotes der Stunde , willig auf sich nehmen muß.
Ein jeder, der in dieser Zeit ein persönliches Opfer bringt , sei dies
nun äußerer oder innerer Natur , trägt dazu bei, unsere wirtschas
lichen Kräfte zu stärken. Wir alle sind heute Kämpfer, ob vor oder
hinter der Front , und dies Gefühl muß uns helfen, die Lasten der
Zeit mit Freudigkeit zu tragen.

Buntes Allerlei
Dom südlichen Odenwald wird berichtet, daß trotz der strengen

Kälte des Winters die Heidelbeersträucher in üppigster Blüte stehen
und einen überaus reichen Ertrag versprechen.

— Don einer Kirchenglocke erschlagen. In Gcoßwallstadt
wurde im Laufe der letzten Woche eine der Kirchenglockenvom
Glockenstuhleherabgenommen. Hierbei wurde ein 8 Jahre alter
Knabe von der Glocke getroffen und so schwer verletzt, daß er bald
darauf starb.

Acht Söhne im Felde. Der Kaiser hat dem Oberamtmann
Krüger in Koblenz, Kreis Preußisch-Stargard , sein Bild als Aner.
kennung dafür verliehen, daß er von seinen zwölf Söhnen bereits
acht dem Vaterlande zur Verfügung gestellt hat. Der neunte Sohn
ist Kadett.

Köln. Samstag nacht ereignete sich in Troisdorf eine Aethsr-
cxplosion, der leider zehn Menschenleben zum Opfer fielen. Außer¬
dem wurden vier Arbeiterinnen verletzt. Die Explosion blieb aus
ihren Herd beschränkt. Eine irgendwie erwähnenswerte Betriebs¬
störung ist nicht zu verzeichnen.'

Erfolgreiche haussuche bei Grldhamstern. Beamte des Kriegs-
wvcheramtes fanden, als sie bei einem Mstzgermeister in der
Rigaerstratze in Berlin eine Durchsuchungder Raume vorzunehmen
hatten, in einem SMrd versteckt 1090 Mark in Gold.

Dresden. Die Kriminalpolizei hob hier fünf Brotkarten-
fabriken aus , in Meißen wurde eine Anzahl von Fälschern und
Brotkartenhändlern verhaftet.

Wien. Der Mörder d?s österr. Ministerpräsidenten Stürgkh,
Dr. Adler,  wurde wegen gemeinen Mordes zum Tode ver¬
urteilt.

80 Jahre Rheindampffchifsahrt. In diesem Frühjahr sind 88
Jahre verflossen, seit eine der wichtigsten deutlchen Flußschifsahrts-
strecken, die Linie Mainz—Köln, eröffnet wurde . Das erste Schiff
der „Rhein- und Mainschifsahrtsqesellschaft" war die „Concordia",
die lange Jahre hindurch in Betrieb war.

Eine Greisin von 119 Jahren, eine Lettin, wohnt, wie die Per¬
sonenstandsaufnahme in dem besetzten Gebiet im Osten ergeben hat,
in einem kurländischen Ort. Sie war schon 14 Jahre alt , als Na¬
poleons große Armee nach Rußland zog.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.

(Privattelegramme .)
Berlin ., den 21. Mai 1917.

lieber das mehrfach berichtete Auftreten eines
deutschen Hilfskreuzers  im Stillen Ozean wird laut
„Berliner Lokgl-Anzeiger" aus Penang gemeldet, daß dieses Schifs
aus dem Hamburger Hafen als Handelsdampfer vermummt aber
schwer bewaffnet ausgelqufen sei. Er sei 4400 Tonnen groß. Auf
seiner Ausreise fuhr er um Schottland herum und um das Kap der
Guten Hoffnung. In der Nähe des Kaps habe der Dampfer Minen
gelegt, die man auffand. Das Schiff wäre mit ganz neuen Ma¬
schinen ausgerüstet und laufe 21 Meilen in der Stunde . Im in¬
dischen Meere soll außerdem ein zweiter deutscher Hilfskreuzer
tätig fein.

Wbna Berlin,  20 . Mai . Der Kommandeur des 4. nieder-
schlesischen Infanterie -Regiments 51, Oberstleutnant Schwerck, er¬
hielt vom Kaiser das Eichenlaub zum Orden Pour le merite. Bis¬
her erhielten diese hohe Auszeichnung während des Krieges fast
nur Armeeführer oder kommandierende Generale . Die Verleihung
des Eichenlaubs zum Pour !e merite an den Kommandeur des Re¬
giments 51 bedeutet eine Auszeichnung nicht bloß der Persönlich¬
keit, sondern des ganzen Regiments , welches in den letzten schweren
Kämpfen bei Arras gleich Hervorragendes leistete, wie vergangenes
Jahr an der Somme und an anderen Stellen der Westfront.
Leider wurde der Kommandeur des Regiments an dessen Spig°
schwer verwundet, sodaß ihm ein Bein abgenommen werden mußte-
Er befindet sich zur Zeit noch im Lazarett hinter der Westfront
Der Chef des Regiments 51 ist Generaloberst von Woyrsch der
mit besonderer Freude davon Kenntnis nahm , wie auch jetzt wieder
die sieggewohnten tapferen Niederschlesier in hervorragend -m Maße
ihre Pflicht und Schuldigkeit taten für das Vaterland , für Kaiser
und Reich.

Der Tauchbooikrieg.
Berlin.  21 . Mai. Amtlich. Neue A - Boot - Erfolg«

im atlantischen Ozean: 20 300 Brutto-Register-Tonnen. Die Ladun¬
gen der versenkten Schisse bestanden größtenteils aus kehlen und
Eisenerzen nach England.

Der Chef des Admiralstabsder Marine.
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